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Abonnements für Lodz: 
Juhrlich 8 Nöl., balbj. 4 MbL, viertel. 2 MEI, 


Pra chtvolle Mittwoch, d. 11. Spt. 1895, Abends 


Inſertions gebühr: 
Füle die Petitzelle oder deren Naum 6 Rop., 
für Neklamen 15 Rop. 
Preis eines Ezembplars 5 Rab. 


Erscheint 6 Wel wöchentlich. 


monatlich 67 Kop. ver munerando. 


Dar Aaswärtige: 
Mertel jährlich 2 Nöl. 40 Kop. prünumerando. 


Straße vis -A- vis dem 
Stadtgarten. 


Neuerbautes 
Continental 


EDEN- 
THEATER 


Direction B. Sehen. 
Größtes phautaſt. Unter⸗ 
nehmen der Welt! 
circa 2.000 Berfonen faſſend 


Anfang 8 /. Uhr: i en 
wilrdigke ten 


FLigh-life Vorstellung. | se. 


RENNEN 


decorative 
Aus ſtattung. 


— 


Perſönliches Auftreten des Hofkünftl. Director B. Schenk. 


Hervorragendſter Senſations⸗Zauberer u. Bühnentechniker der Gegenwart. 
Saal Die reizende moderne | Moment -Verjhwinden eines Menschen. 
Sphinz. 


Das electriſche Ballet. 
Eine Reiſe 


Die Zauberei der alten u. neuen Zut. 
dutch das Unmögliche. Das dunkle 


 gerolite! „ , 
Senfattons-Potpourri mit d. wundeedarſtea 


Efficten. 111 Amerifanifce Novität fl! 


Auftreten des einzig exiſtirenden Trans formateurz 


Maurice Lebrun 
in feinen Augenblicks⸗Metamorphoſen. 


Im Reiche des Schattens. 
Hochkomiſche Rieſen⸗Sülhoutten ⸗Seenerien. 


Grandes fontaines lumineuses 
(Rieſen⸗Wunder⸗Cascaden). 
Gallerie feenhaft lebender Bilder 
(20 Damen 


J. 
Der Diamanten ⸗Palaſt. | 
Hydtologiſche Fiecte in märchenhafter Pracht 

Gleregen. 


Ausſtattung. 
Wo ſſerſälle. 
Decorationen aus d Atelier des Kais. Marien“ 


Die bildſchöne A trattion 1 Nanges. 


in ihren großartigen 
us LOLE 3°" 
u 


Ding Tänzen. 


2 Nächſten Sonntag | 
2 Monſtre⸗ 
Vorſtellungen 


Trar aso maronen. Nachmittags 4 Uhr. . 
Theaters in St. Petersburg. Kinder halbe Preiſe. 
Beginn der Vorſtell. 8 ¼ Uhr, des Concerts 8 Uhr. — 


Billet-Borvrrfauf in der Buchhandlung von Milbitz, Petrikauerflraße und von 6 Uhr Abends ab an 


der Theaterkaſſe. 


die Dampf- Destillation und Weiahandlung 
F. Meyer's Eirben, 


pfiehlt in bekannter Güte: 


Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


A. Censar, Zahnarzt, 


ngfähriger 
lande Inſtitute in Berlin, wohnt ſezt 
uer⸗Straſſe Rr. 58 im Haufe det 


Neuer Ring Nr 6, 


Süße Schuäpſe und ff. Liqueure, alle Arten 
einigten Spiritus, Crozosoe ounmennoe Buno (dreifach gereinigt), Cognae und 
Jum; ferner gute alte in- und autzländiſche Weine. 


© 
* 
2 


| 


C 


Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
praktiker, ausgebildet im königl. * A Plombiren fchadbafter Zähne 
m old. 


| 


| 
| 
| 
| 


die ſchweren, angenommen. 
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Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Nebaetions⸗Syrechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


nenhofe im Ausgſtellungsgebände. 
betreffend die Ausſlellung täglich von 6—11 Uhr Morgens und 
von 3—6 Uhr Nachmittags ertheilt. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: "Haasenstein 

& Vogter A.-G., r Se ./ P. oder beren 
alen. 

In Warſchan: Unger“ —— er Mnnoneen ⸗Burean 


Wiersbdowa Nr. 8. 
In Moskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co. 


Maunſurtite werden nicht zurühgekeht. 


a 


in Lodz. 


Das Bureau des Ansſtellungs-Comités befindet ſich im SHele- | 


Daſelbſt werden Informationen 


Vom Dienfag, d. 10 l. M., werden Exponate, und hauptſächlich 


Roch einige Declarationen können angenommen werden. 


CCC fiele es dort ein, ſolche provinzielle Bildungs⸗ 


KHATEND I. To. 


Auftreten 


der nen engagirten Mitglieder. 


des Frl. Erna Taloni, 
des Frl. Hedwig Rudolp hi, 
des Frl. Emma Contrelli, 


Auftreten der Frl. Ella Werther, 


centren durch den Zwangsexport der Studenten 
and den großen Univerſitätsſtädten, wo Wiſſen⸗ 
ſchaft, Bibliotheken, Muſeen u. ſ. w. concentrirt 
find, zu heben. Wir äußerten bereits, daß un⸗ 
ſerer Anfiht nach vorzugsweiſe die Hebung des 
wiſſenſchaftlichen Niveaus der Provinzial⸗Univer⸗ 
fitäten den Zudrang der Studirenden von den Re⸗ 
fidenzen nach der Provinz ableiten kann. Wenn 
ſelbſt auf einer Univerfität wie die neuruffiſche 
die Studentenzahl reißend abnimmt, ſo muß die 
Urſache doch tiefer liegen. Statt überhaſteter 
Maßnahmen wäre unter ſolchen Umſtänden wohl 
eine eingehende Unterſuchung der auffälligen Er⸗ 
ſcheinung angezeigt, die ſogar der Warſchauer 
Univerfität droht, indem ein bedeutender Pros 
centſatz der diesjährigen Abiturienten der Gymna⸗ 
ſien des Weichſelgebiets die Refidenz⸗Univerfitäten 
der Warſchauer Hochſchule vorzog. 

Die ⸗Moen. BBI. , die ebenfalls gegen eine 
Normirung der Studenten zahl für jede Univerfität 
find, können auch nicht verſtehen, was durch eine 
Normirung gewonnen wäre. Ganz richtig be⸗ 
merkt das Blatt, daß die Firirung der Studenten 


Theater | 


Heute und folgende Tage: 


Debut 


Berliner Coſtüm⸗Soubrette, 


Chanſonette, 


Berliner Couplet⸗Sängerin. 


Wiener ⸗Soubrette. 
des Herrn Eugen Schröder, 


Geſangs⸗ und Grotesque Tanz⸗Humoriſten.] zahl z. B. für Kaſan auf 2000 ſtatt 700, wie 


Voranzeige! Freitag, den 13. d. 
M. Erſtes Auftreten des bekannten ruſſi⸗ 
ſchen Coupletiſten und Charakter⸗Darſtellers 
Herrn V. Valentinoff; ſowie meh- 
terer neuer Damen⸗Specialitäten. 


Entree 30 Kop., 1. Platz 50 Kop. 


Z. 


Haus M. A. Wiener, woſelon ſich die Conditorei 


Behandlung von kranken Zähnen, Plombiren. 
Einſetzen von Lünfilihen Zähnen. Zahnreißen ohne 
Schmerzen bei Anwendung von Lachgas. Empfängt 
täglich von 9 bis 2 und von 3 bis 7 Nachmittags. 


— Die Univerſitätsfrage beſchäftigt zur Zeit 
mehrere Blätter. 
ſich gegen den Vorſchlag aus, die Zahl der Stu⸗ 
direnden für jede Univerfität zu fixiren. 
das für eine directe Beſteuerung der Bildung denn 
wie ſoll z. B. ein armer Menſch aus dem Oren⸗ 
burgſchen Lehrbezirk nach Odeſſa gehen, weil dort 
die feſtgeſetzte Zahl der Studirenden nicht voll» 
zählig iſt.“ In Italien und Frankreich wurden 
jetzt Beſtrebungen bemerkbar, die kleinen Provin 
zial⸗Univerſitäten zu beſeitigen, doch Niemandem 


bisher, doch noch nicht bedeutet, daß auch ſofort 
2000 Studenten ſich einfinden werden. Daß in 
Kaſan Vacanzen genug und andere Univerfitäten 
überfüllt find, weiß auch jetzt jeder Student ſehr 
wohl. Eine Folge der Normirung wäre blos, 
daß die Moskauer Univerſität das Beſtreben auf⸗ 
giebt, möglichſt viele Studirende aufnehmen zu 
können. Allerdings wäre das nöthig, denn ſeit 
dem Ende der Siebziger Jahre ſtieg dort die 
Zahl der Studirenden von 1600 auf 3500. Geht 
das ſo fort, ſo könnte dieſe Hochſchule ſchließlich 
auf 5—6000 Studirende kommen. Das Mods 
kauer Blatt findet übrigens nichts dagegen einzu⸗ 
wenden und ſtimmt auch dafür, daß überhaupt 
jeder Studirende die Univecfität wähle, die ihm 
efällt. Recht hat das Blatt, wenn es die Ur⸗ 
ſache der leeren Hörſäle in Kaſan und Odeſſa in 
dem Mangel an geiſtigem Leben in dieſen Städ⸗ 
ten ſucht und vorſchlägt, die Zahl der Stipendien 
an dieſen Univerſitäten zu vermehren. Doch ſchwer⸗ 
lich urtheilen die „M. B.“ ganz unbefangen, wenn 
fie in der Ueberlaſtung ſpeciell der hauptſtädtiſchen 
Univerſitäten eine erfreuliche Thatſache ſehen. Sie 
ſcheinen zu vergeſſen, daß die allzu weite Ent⸗ 
wickelung dieſer Hochſchulen auch immer größere 
Unterhaltsmittel erfordere, was mehr oder weniger 
zu einer Beſchränkung der an Studentenzahl ar⸗ 
men Provinzial⸗Univerſitäten in materieller Hin⸗ 
ſicht führen muß. 

— Von der Central⸗Gefängnißverwaltung 
iſt ſoeben der Rechenſchafisbericht pro 1893 erſchie⸗ 
nen. Wir entnehmen demſelben nachſtehende ſtati⸗ 
ſtiſche Daten: In den Gefängniſſen und Arreſt⸗ 
localen der Polizei wurden in ſämmtlichen Gou⸗ 
vernements zum Ende des betreffenden Jahres 
70,841 Männer und 7536 Frauen gefangen ge⸗ 
halten; auf das Weichſelgebiet entfielen allein 
6,633 Männer und 1,402 Frauen; in den Cor⸗ 
rectionsanſtalten für Arreſtanten waren 11,597 
Männer untergebracht, in den Zwangsarbeits⸗ 
bäujern 5,178 Männer und 381 Frauen. Die 
Gefangenenzahl betrug mit den zur Deportation 
Verurtheilten im ganzen Reich 107,753 Perſonen. 
Je nach den Gebieten, zwiſchen 20 und 40 pt, 


Anfang 8½ Uhr. 


J. Schönfeld, Director. 


Rosenblatt, 


Zahnarzt, 
Lodz, Petrikauerſtraße, 


Roszkowski befindet, 


Inland. 
St. Petersburg. 
Auch die „Hon. Bp.“ ſpricht 


Sie hält 
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dieſer Zahl waren Unterſuchungsgefangene, 12 
pCt. Landſtreicher und die übrigen waren mit 
einem beſtimmten Strafmaß beſtraft. Die größte 
Anzahl von Herumtreibern weiſt Kronſtadt mit 
36 pCt. auf. Nach Sibirien wurden verſchickt: 
zur Anſiedelung 2,904 Verbrecher beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts und 1,030 Landſtreicher, zur Anſiedelung 
laut Gerichtsſpruch 186, von Gemeinden, und Ge⸗ 
noſſenſchaften 4,882, auf adminiftrafivem Wege 
315 — insgeſammt 10,571 Perſonen. 

Niſhni Nowgorod. Obgleich der Jahr⸗ 


markt noch bis zum 22. September fortdauern 


wird, ſo wurde bereits am Freitag nach feier⸗ 
lichem Gottesdienſte die Jahrmarksfſagge nieder⸗ 
gelaſſen. 
wurden prompt geleiſtet; einige wenige private 
Dokumente wurden freilich nicht bonorirt, doch 
verläuft kein Jahrmarkt ohne ähnliche Vor⸗ 
kommniſſe. Im allgemeinen iſt man mit den 
Reſultaten des Jahrmakts- zufrieden. Die Staats- 
bank diskontirt Wechſel im Vergleiche zum vorigen 
Jahre um 1 Kop. tbeurer: von dreimonatlichen 
Wechſeln erhebt fie 4¼ 9%, von ſechsmonatlichen 
— 5 % m, von neun monatlichen — 6 %%, von 
Jahreswechſeln — 6 ½ . In Bezug auf 
Geldangelegenheiten iſt der Verlauf det Jahr⸗ 
marktes als gut zu betrachten, hinſichtlich des 
Umſatzes als mittelgut. Von Aſtrachanſchen 
Fiſchwaaren wurde der ganze Vorrath abgeſetzt; 
Kjachta⸗Thee murde bis auf einige hundert Kiften 
verkauft. Von Rauchwaaren ging beſonders 
Karakul viel in's Ausland und zwar um 10% 
theurer als im Vorjahre. Die Einladung zu dem 
von der Kaufmannſchaft gegebenen Diner hat der 
Gouverneur Baranow infolge von Unpäßlichkeit 
ablehnen müſſen. 


Armenpflege 
und Arbeiterverſicherung. 


Die neueren deutſchen Geſetze über Arbeiter⸗ 
verſicherung gelten namentlich im Auslande noch 
vielfach als gewagte Experimente, welche jedoch 
Beachtung und Studium verdienen. In Dentſch⸗ 
land werden ſie als gegebene Thatſachen und feſte 
Einrichtungen hingenommen und von allen Renten⸗ 
empfängern natürlich als Wohlthat empfunden, 
während die übrige Bevölkerung ſich mit den von 
ihr geforderten Opfern allmählich ausſöhnt und 
nur die Beitragsleiſtungen und Controle etwas 
bequemer zu geſtalten ſucht. Gleichzeitig werden 
die Wirkungen der Geſetze zunächſt auf die 
Armenpflege ſorgfältig unterſucht. Ein beſonderes 
Verdienſt hat ſich der Deutſche Verein für Armen⸗ 
pflege und Wohlthätigkeit dadurch erworben, daß 
er ſchon auf feiner 12. Jahresverſammlung in 
Hamburg im September 1891 eine Commiſſion 
einſetzte zur Prüfung der Frage: „In welcher 
Weiſe die neuere ſociale Geſetzgebung auf die 
Aufgaben der Armengeſetzgebung und Armenpflege 
einwirkt?“ Ueber die zu einem Abſchluß gekom⸗ 
menen Arbeiten dieſer Commiſſion iſt Ende 
Auguſt von dem Borfigenden der Invaliditäts- 
und Altersverſicherungsanſtalt Berlin, Dr. jr. 
Richard Freund, ein gedruckter Bericht erſtalett, 
und unter dem Titel „Armenpflege und Arbeiter 
verſicherung“ als Heft 21 der Schriſten des 
Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wo l 
thätigkeit (Leipzig, Verlag von Duncker & Humblot, 
1895) veröffentlicht worden. 

Bei der Unterſuchung der Wirkung der 
Arbeiterverſicherungsgeſetze ſind auch die Ver⸗ 
ſicherungsverhältnifie der Arbeiter vor Ein führung 
der Geſetze berührt und daher vier Berichts jahre, 
1880, 1885, 1890 und 1893 ausgewählt. Das 
bei der Commiſſion eingegangene Material iſt 
nach den vier Gruppen der größeren, mittleren, 
kleineren Städte und Landgemeinden geordnet. 
Obwohl das von den verſchiedenen deutſchen 
Armenverwaltungen eingejandte, Material nach 
Umfang und Juhalt nicht gleichartig und öfter 
auch nicht vollſtändig iſt, ſo enthält es doch ſehr 
viel Jutereſiantes und Belehrendes. Man darf 
allerdings nicht jeden Rückgang bei der Armen⸗ 
pflege auf das Conto der Arbeitexverſicherung 
ſchreiben. Wie die Aeußerungen der Armenver⸗ 
bände erkennen laſien, haben vielfach Organiſa⸗ 
tions⸗Aenderungen, insbeſondere die Einführung 
des „Elberfelder“ Syſtems, ferner beſſere Erwerbs» 
verhältniſſe ꝛc. zur Entlaftung der Armenpflege 
geführt. Aber im Allgemeinen laſſen die deutſchen 
Arbeiterverſicherungs⸗Geſetze troß der kurzen Zeit 
ihres Beſtehens doch ſchon jetzt eine mächtige 
Wirkung erkennen. Die Armenpflege iſt in be⸗ 
deutendem Maße von Unterſtützungsfällen entlaſtet 
worden, welche nunmehr von der Arbeiter per⸗ 
ſicherung erledigt werden, die Arbeiterver⸗ 
ſicherung hat in erheblichem Maße die Arbeiter⸗ 
bevölkerung von Inanſpruchnahme der öffentlichen 
Armenpflege bewahrt. Die Arbeſterverſicherung 
hat aber auch auf die Hebung der geſammten 
Lebenshaltung der unteren Bevölkerungsklaſſen 
ſchon jetzt einen derartigen Einfluß ausgeübt, daß 
die Armenpflege, indem fie dieſem Umſtaude 
Rechnung zu tragen genöthigt war, die erzielten 
Erſparniſſe durch Verſtärkung und Ausdehnung 
ihrer Leiſtungen in manchen Orten völlig daran- 
ſetzen, ja vielfach darüber hinaus Aufwendung 
machen mußte. Von großer Wichtigkeit iſt es, 


daß unter dem Einfluſſe der Arbeiterverſicherung⸗ 


ein ganz anderes, widerſtandsfähigeres und zu⸗ 
verfichtlicheres Arbeitergeſchlecht heranwächſt. 

Was im einzelnen die Einwirkung der drei 
Verſicherungsarten auf die Armenpflege anlangt, 
ſo nimmt die Krankenverſicherung den erſten 
Platz ein. Sehr wohlthätig wirkt auf den ganzen 
Arbeiterſtand das rechtzeitige Eintreten und die 
nicht vorzeitige Beendigung der Krankenfürſorge. 
Während früher der nicht verſicherte Arbeiter 


Die Zahlungen an die Bankinſtitutionen 
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höchſtens bei ernſten Erkrankungen und auch dann 
meiſt viel zu ſpät ärztlichen Rath in Anſpruch 
nahm und kaum geheilt, noch geſchwächt von der 
Krankheit, die Arbeit wieder aufnahm, um der 
Familie den Ernährer wieder zurückzugeben, hat 
ſich jetzt der Arbeiter daran gewöhnt, bei der ge⸗ 
ringſten Störung feiner Gefundheit den ihm un⸗ 
entgeltlich zur Verfügung ſtehenden ärztlichen 
Rath in Anſpruch zu nehmen, erforderlichenfalls 
die Arbeit einzuſtellen und erſt nach feiner völli⸗ 
gen Wiederherſtellung fie wieder aufzunehmen. 
Völlig neu entſtanden iſt unter dem Einfluſſe der 
Krankenverſicherung die Reconvalescentenpflege, 
welche eine Ergänzung der Krankenfürſorge bildet, 
ſie bewirkt die völlige Wiederherſtellung des Er⸗ 


krankten, verhütet das Eintreten von „Rückfällen“ 


und übt dadurch einen bedeutenden vorbeugenden 
Einfluß aus. Die Einrichtung iſt da, wo ſie 
von den Communalverbänden bewirkt worden iſt, 
auch den Nichtverſicherten, insbeſondere den Armen⸗ 
pflenlingen, zugänglich. Ferner hat die Arbeiter⸗ 
verſicherung auch auf das Beerdigungsweſen eine 
unverkennbare Wirkung ausgeübt, indem ſie durch 
Leiſtung des Sterbegeldes auch den nicht ver⸗ 
ſicherten Theil der Bevölkerung zur Vermeidung 
des Armenbegräbniſſes anregt. Die Berliner 
Armenverwaltung erblickt in dem Rückgang der 
Sterbeunterſtützungsfälle einen Einfluß der Social⸗ 
geſetze und bemerkt u. A.: „Andererſeits ift zu 
berückfichtigen, daß bei einem großen Theil der 
ärmeren ſeßhaſten Bevölkerung ſich das Beſtreben 
zeigt, durch Mitgliedſchaft bei einer (auf Frei⸗ 
willigkeit beruhenden) Sterbekaſſe ſich ein ange⸗ 
meſſenes Begräbuiß zu ſichern, das Armenbegräb⸗ 
niß zu vermeiden.“ 

Aber nicht nur das Kraukenverſicherungsgeſetz, 
ſondern auch das Unfall- und Invaliditätsver⸗ 
ſicherungsgeſetz üben eine hervorragende Wirkung 
aus auf die Ausübung der Krankenfürſorge, welche 
gerade in letzter Zeit ſich in einer für die Arbeiter⸗ 
Hyzieine ſehr bedeutſamen Weſſe zu entwickeln 
begonnen hat. Die Unfallſtationen, welche für 
ſofortige ärztliche Behandlung nach Eintritt des 
Unfalles ſorgen, die Unfallkrankenhäuſer, welchen 
die energiſche Durchführung des Heilverfahrens 
für verletzte Arbeiter obliegt, die Sanatorien der 
Verſicherungsauſtalten, welche für ſolche Perſonen 
das Heilverfahren übernehmen, bei denen in Folge 
ſchwerer chroniſcher Krankheit der Eintritt der 
Inpalidität zu befürchten ſteht — alle dieſe Ein⸗ 
richtungen werden einen großen Einfluß auf die 
Geſundheitsverhältniſſe der Arbeiterbevölkerung 
ausüben und den Procentſatz derjenigen weſentlich 
verringern, welche frühzeitig dem Siechthum und 
der Invalidität verfallen. Der Einfluß der Un⸗ 
fallverſicherung zeigt ſich beſonders bei der 
Almoſen⸗ und Waiſenpflege. Schon aus den 
Klagen vieler Armenverbände, daß ſie wegen Ver⸗ 
zögerung der Rentenfeſtſetzung in zahlreichen 
Fällen vorläufig an Stelle der Unfallverſicherung 
eintreten mußten, wird erwieſen, daß die Fälle 
jedenfalls der Armeupflege dauernd verbleiben 
würden, wenn nicht die Unfallverſicherung vor⸗ 
banden wäre. Aus den allerdings nur vereinzelten 
ſtatiſtiſchen Angaben iſt die Einwirkung bei der 
Almoſenpflege ſchon deutlich erkennbar. So be⸗ 
merkt z. B. die Armen verwaltung von Kempten, 
daß von 14 Unfallrentenempfängern 7 ſicher und 
2 vielleicht die Armenpflege hätten in Anſpruch 
nehmen müſſen. Schuteberg iſt der Anſicht, daß 
die Unfallrentner „meiſt“ mit Familie der Armen⸗ 

ige zur Laſt gefallen wären. 

4 "de Saal. und Altersverſicherung 
wird erſt mit der Zeit, dann aber wahyſcheinlich 
ſehr bedeutend, die Armenpflege beeinfluſſen, da 
die Armenverwaltungen in der Regel am ſtärkſten 
von denen belaſtet ſind, die dauernd mit laufen⸗ 
den Almoſen unterſtützt werden müſſen. Eine 
Haupturſache der dauernden Unterſtützungen iſt 
hohes Alter und Siechthum. Gerade dieſe Fälle 
werden aber von der In validitäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherung erfaßt. Ferner iſt es für die Armen ⸗ 
pflege bedeutſam, daß in Fällen largandauernder 
Krankheit die Jupaliditätsverſicherung ergänzend 
eintritt, da die Krankenkuſſen eine längere als 
52 wöchige Unterſtützung nicht gewähren dürfen. 
Von beſonderer ſocialpolitiſcher Wichtigkeit iſt 
§ 12 des Invaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes, wonach den Verſicherungsanſtalten die 
Befugniß zuſteht, für die bei ihnen verſicherten 
Perſonen die Krankenfürſorge zu übernehmen, 
„ſofern als Folge det Krankheit Erwerbsunfähig⸗ 
keit zu beſorgen ſteht, welche einen Anſpruch auf 
reichsgeſetzliche Invalidenrente begründet“. Bei 
dieſer Krankenfürſorge der Berfiherungsanftalten 
handelt es ſich um die Durchführung eines energi⸗ 
ſchen Heilverfahrens und der Wiederherſtellung 
ſolcher Perſonen, welche 
verſchleppten Krankheiten belaſtet und gezwungen 
ſind, zunächſt regelmäßig die Krankenkaſſen und 
bei Beendigung der Kaſſenleiſtungen die Armen⸗ 
pflege in längeren oder kürzeren Zwiſchenräumen 
in Anſpruch zu nehmen: es find dies die 
Stammgäſte der Krankenkaſſen und der Armen⸗ 
pflege. 

Die im Vorſtehenden mitgetheilten Haupt⸗ 
ergebniſſe der von dem Deutſchen Verein für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit angeſtellten 
Engucte und der inhaltreiche Bericht von 
Or. Freund ſcheinen zu der Hoffnung zu berech⸗ 
tigen, daß die neuere deutſche Socialgeſetzgebung 


für die Entwickelung der geſammten Armenpflege 


und für die Lebenshaltung der breiten Maſſen der 
Bevölkerung wird. 


Handwerk und Industrie 


Wir haben in einem neulichen Artikel eine 
Stimme wiedergegeben, die die Urſachen aufzu⸗ 
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mit ſchwereren Leiden, 


acer ſuchte, welche zufolge der Ausbreitung der 
nduftrie den Rückgang des Handwerks mitbe⸗ 
wirkt haben dürften. Wie erinnerlich, werden da⸗ 
ran Vorſchläge zur Reorganiſation des 
werks durch Begründung von Genoſſenſchaften 
und Creditvereinen geknüpft. Wir ftanden den 
damaligen Vorſchlägen etwas ſceptiſch gegenüber, 
weil wir ſie ſpeciell für die Lodzer Verhältniſſe 
nicht angemeſſen hielten. Heute kommt auf den 
nämlichen Gegenſtand ein guter Kenner der Hand⸗ 
weikerbewegung in Deutſchland, der Wirthſchafts⸗ 
reformer Sombart zu Magdeburg zurück, indem 
er den Vorſchlag noch zergliedert, und ihn da⸗ 
durch überhaupt erſt ausführbar erſcheinen läßt. 
Infolge deſſen geben wir den Artikel in feinen 
Hauptſtellen ebenfalls wieder, indem wir vorweg 
bemerken wollen, daß daraus zum mindeſten 
mancherlei zu lernen iſt für die Handwerker ſelbſt. 
Herr Sombart ſchreibt: 

„Was Handwerk und Indaſtrie gemein haben, 
ſind die wirthſchaftlichen Intereſſen, vorausgeſetzt, 
daß das Handwerk die durch die neue Produc⸗ 
tionsweiſe geſchaffenen Thatſachen anerkennt und 
Jeder nur dasjenige Feld pffügt, wozu fein Kön⸗ 
nen ausreicht. Dies endlich anzuerkennen, iſt aber 
eiſerne Nothwendigkeit für den Handwerker und 
alles Eifern dagegen nichts, als Kämpfen gegen 
Windmühlen. Daß wir auch jetzt und künftig 
ohne Handwerk nicht fertig werden können, darf 
für jeden Einſichtigen als ausgemacht gelten. Es 
muß ſich aber, ſogut es angeht, die Productions⸗ 
weiſe der Induſtrie zum Muſter nehmen, eine 
beſſere Ausbildung, ein thatkräftigeres Wollen 
und Können anſtreben, wenn es im Stande ſein 
ſoll, das zu leiſten, was man heute vom Hand⸗ 
werke verlangt. 

Deshalb ſollte die erſte Forderung der Hand⸗ 
werker ſein; Lehrlinge mit beſſerer Schulbildung 
10 erweitertem Fach⸗ und Fortbildungsunter⸗ 
richt; 

und die zweite Forderung: Fachgenoſſenſchaf⸗ 
ten aller Derjenigen, die fahril- oder handwerks⸗ 
mäßig produciten. 

Keine Trennung 
werksſtätte, denn fie a 
ſame Band: Induſtrie. 

Wir kommen nun zum Befähigungsnachwels, 
d. h. es wird verlangt, daß Derjenige, der ein 
Handwerk ſelbſtſtändig ausüben will, die Befähi⸗ 
gung hierzu durch eine Prüfung nachgewieſen 
haben ſoll. Als Grund hierfür wird angegeben, 
daß dadurch die Schundconcurrenz und die Weber» 
roduction im Allgemeinen abgehalten werden 
ö unte. 

Wie das Eine oder das Andere ohne eine 
vollſtändige Umgeſtaltung unſerer Gewerbegeſetz⸗ 
gebung, ohne Anlegung einer Zwangsjacke an die 
ganze wirthſchaftliche und techniſche Entwicklung 
der Neuzeit, ja einfacher geſagt, ohne eine Rück⸗ 
wärtebzwegung der Weltverhältniſſe möglich fein 
ſoll, ift für Jeden, der die thatſächlichen Ver⸗ 
hälfniſſe kennt, unbegreiflich. 

Eine Garantie für gute Arbeit könnte doch 
nur, und ſelbſt in dieſem Falle auch nur bedingt 
geleiſtet werden, wenn für jede Branche ein Ar⸗ 
heitsprüfungsamt eingerichtet und jeder gut be⸗ 
fundene Gegenſtand mit einem Stempel verſehen 
würde, wie beim Eichamt. Aber trotzdem würde 
der geprüfteſte Schneider und Schuhmacher einen 
Rock und Stiefel machen können, die nicht paſſen, 
und ſelbſt der Obermeiſter einer Tiſchlerinnung 
könnte ſich zu einem zwar nach allen Regeln der 
Kunft gefertigten, aber dabei doch höchſt geſchmack⸗ 
loſen Schrank ꝛc. verirren. 8 

Aber wie will man die Concurrenz verhin⸗ 
dern, anders, als indem man zum Mittelalter zu⸗ 
rückkehrt und in den Städten und Dörfern die 
Anzahl der Meiſter und ihrer Geſellen bejchräntt ? 
Hieran kann im Ernſt aber doch wohl kaum Je⸗ 
mand denken! 

Alle Beſtrebungen, die mit dem Befähigungs⸗ 
nachweis auf ein wirthſchaftliches Ziel hinſteuern, 
ſind daher als gänzlich verfehlte, dem Handwerk, 
weil es ſeine und die freie Entwicklung der Ge⸗ 
ſammtheit hemmt, nur zum Schaden gereichende 
zu bezeichnen. 

Anders verhält es ſich mit der ſocialen 
Seite des Befähigungsnachweiſes, den Schutz des 
Meiſtertitels. Die ganze große Bewegung, die 
den Handwerkerſtand erfaßt hat, iſt im Grunde 
überhaupt viel mehr ſocialen, wie wirthſchaftlichen 
Urſachen entſprungen. Mit Recht empfindet der 
Handwerker, daß er in der Geſellſchaft nicht die⸗ 
jenige Stellung einnimmt und nicht diejenige 
Achtung genießt, auf die er Anſpruch erheben 
kann, dank der Arbeit, welche er als kräftiges 
Glied in der Kette des werkthätigen wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens leiſtet. 

In unſerer Zeit der äußeren Anerkennung 
der Titel⸗ und Ordensſucht empfindet, der Hand⸗ 
werker ſehr richtig, daß ihm der erworbene, ſtaat⸗ 
lich anerkannte und geſchützte „Meiſter“ ein ge⸗ 
wiſſes Relief geben, und ſeine perſönliche Stel⸗ 
lung als Handwerker herausheben würde. Wes⸗ 
halb ſoll nun ſeinem Bedürfniß nach einer an⸗ 
gemeſſenen Ehrung nicht entſprochen werden, wenn 
Niemandem ein Schaden daraus erwächſt, wirth⸗ 
ſchaftlich aber noch der Nutzen daraus entſtehen 
kann, daß der Hundwerker gebildeter und in ſei⸗ 
nen Leiſtungen wieder tüchtiger wird. Denn das 


milden Fabrik- und Hand⸗ 
e umſchlingt das gemein⸗ 


mit der Zeit von großer cultureller Bedeutung liegt doch klar auf der Hand, daß, obgleich bei 


jeder Prüfung zu deren Beſtehen nur Durch⸗ 
ſchnittsleiſtungen verlangt werden können, Jeder 
beſtrebt ſein wird, das Beſte, ja Außergewöhn⸗ 


liches dabei zu leiſten. Und da der Staat dafür 
eintritt, daß dem Lehrling und Gehülfen Gele⸗ 


genheit geboten wird, ſeine Kenntniſſe auf Fach⸗ 
ſchulen, möglichſt auch in Muſterwerkſtätten, zu 
vervollkommnen und auszubilden, ſe möge er auch 
die Controle bei den Prüfungen übernehmen, da⸗ 


— — 
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mit Gerechtigkeit und ein richtiges Maß von Au. 
forderungen dabei obwalte. Mit der Zeit kann 
man denn auch noch ins Auge faſſen, wegen der 
vermehrten und verbeſſerten Lehrmittel und 

Schulen, die Anforderungen bei der Meiſterprü⸗ 
fung zu steigern, Wenn auf dieſe Weiſe dem 
Handwerke wieder durchweg ein tüchtiger Meiſter⸗ 
und Lehrerſtand erwachſen fein wird, dann wäre 
es nicht mehr als recht und billig, ihm die praf-]' 
tiſche Ausbildung der Lehrlinge ſeines Standes 

auch ausſchließlich zu übertragen. Und wo Rechte! 
find, können auch Pflichten fein! Deshalb müßteſ 
der Lehrherr dafür ſorgen, daß der Lehrling auch 
elwas Tüchtiges lernte und nicht, wie es häufig. 
geſchah und noch geſchieht, nur einfach in der 
Hauswirthſchaft mit verbraucht wird, 

Auch die Gehülfenprüfung müßte daher unter. 
Staatsaufſicht erfolgen und demjenigen Meiſter 
deſſen Lehrlinge ſich hierbei als untüchtig erwie⸗ 
ſen hätten, würde die Lehrbefugniß zeitweiſe und 
im Rückfalle auf immer zu entziehen fein. Den: 
Meiſter müßte natürlich die Befugniß eingeräum tf. 
werden, den Lehrcontract innerhalb des erſte n 
Jahres auflöſen zu können, ſofern er den Lehr⸗ 
ling nicht für genügend fähig erachtete, das Lehr⸗ 
ziel zu erreichen. 

Mit dem erworbenen Meiſtertitel und der 
Befugniß, Lehrlinge auszubilden, ſollte nun aber 
keineswegs —wie das bisher meift der Fall war — 
der Glaube, ja, die Ueberzeugung verknüpft ſein, 
daß der Meiſter nun auch fein Handwerk ſelbſt⸗ 
ſtändig ausüben, daß er ſich etabliren müßte.] 
Das iſt der große Irrthum, den das Handwerk 
begeht: Die Vermengung der ſocſalen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen. | 

Als wir noch keinen Weltverkehr und keines 
Weltconcurrenz hatten, als die Bevölkerung an 
Anzahl noch geringer und in den Städten nicht]: 
jo dicht auf einander, wohl aber feſter nebenein⸗“ 
ander ſaß, da konnte in den einzelnen Städtenſ 
und Bezirken wohl eine Eintheilung der Art vor⸗ 
genommen werden, daß nur fo viele zur Meiſter⸗ 
prüfung zugelaſſen wurden, als nöthig waren,. 
um den Bedarf an ſelbſtſtändigen Meiſtern in 
dem einzelnen Berufszweige zu decken. Hiervonſ. 
kann aber doch heutzutage keine Rede mehr ſein, 
wenigſtens nicht bei Jemandem, der die Welt und 
ihr Getriebe kennt. 

Der Handwerker gewöhne ſich endlich daran,]! 
mit den durch die veränderte Productionsweiſeſ 
geſchaffenen neuen Verhältuiſſen zu rechnen und 
trachte nicht nach einer Ausnahmeſtellung, die ihn 
iſolirt und von den natürlichen Bahnen und re⸗ 
alen Berbältnifien des neuen wirthſchaftlichenſ 
Lebens zu feinem eigenen Schaden immer weiters 
entfernt und ihm die Sympathien feiner Mit 
bürger entzieht. Er beſtrebe ſich vielmehr, fo viel 
und jo gründlich wie möglich in ‚feinem Berufe 
zu lernen und als äußeres Zeichen der erworbe⸗ 
nen Kenntniſſe ſuche er dann den Meiftertitel zuf 
erringen. 


Unternehmer irgend welcher Betriebe, die! 
nicht ſelbſt bandwerksmäßig ausgebildet unde 
Meiſter find, aber Lehrlinge halten wollen, würd: 
den natürlich auf die Anſtellung von Handwerks di) 
meiſtern angewieſen ſein, da nach dieſen Vor 
ſchlägen hier nur ſolchen die Ausbildung von 
Lehrlingen geſtattet fein fol, Daß dies im In 
tereſſe der Lehrlinge und ihrer Eltern ſehr zweck 
mäßig ſein würde, liegt auf der Hand. Es ist, 
ja eine ſehr billige Redensart, wenn dagegen! 
eingewendet wird, Jeder könne ſich vorher genü i 
gend unterrichten, ob der, zu dem er ſeinen Sohn 
in die Lehre zu geben beabſichtige, ein tüchtiger 
Lehrmeiſter ſei, auch wenn dieſer keinen geſchütz⸗ 
ten Meiftertitel b eſitze. Wohl mag es tüchtige! 
Handwerker und Lehrherren hierunter geben, aber! 
wie ſoll der mit den Verhältniſſen unbekannt 
Vater, beſonders vom Lande oder aus anderen“ 
Otten, ihn auffinden? Da würde ein Meifter J 
der nur unter der Vorausſetzung Lehrlinge halten 
darf, daß er ihnen auch ekwas Tüchtiges bei 
bringt und dies durch den Lehrling ſelbſt bei deiſ⸗ 
Prüfung nachweiſen muß, doch immerhin dem mit 
den einſchlägigen Verhältnſſſen unbekantenn Valeiſ⸗ 
eine ganz andere Bürgſchaft bieten, als allein dei 
Name eines vielleicht weitbin als tüchtig bekann 
ten Unternehmers, der ſich ſelbſt aber um dieß 
Ausbildung des Lehrlings nur wenig oder gar 
nicht bekümmert. 

Die dritte Forderung des Handwerkers folltdi 
daher fein; Schutz des Meiſtertitels, und dig 
vierte; 

Ausbildung der Lehrlinge nur durch Meiſter z 
Aber kein Befähigungsnachweis zur Ausübung] 
eines Handwerks und keine andere Beſchränkungſ . 
auf wirthſchaftlichem Gebiete. als durch die all 4! 
gemeine Geſetzgebung geboten iſt. 

Während in Vorſtehendem ausgeführt wor 
den iſt, in welcher Weiſe dem Handwerke durch 
„Zwang“, d. h. durch ſtaatlichen Eingriff, abe 
ohne Schädigung allgemeiner Intereſſen geholferf: 
werden kann, ſoll in Nachfolgendem noch kur. 
verſucht werden zu zeigen, auf welchen Gebieten: 
ſich die Handwerker auch noch ſelber helfen könnten 
Wir leben in der Zeit der Vereinigungen, dei 
Zuſammenſchluſſes vieler Einzelner zu einheitli 
chen Vielheiten, die, als Einheit auftretend un 
wirkend, eine Kraftfülle zur Geltung bringen 
welche die vielen Heinen Einheiten, einzeln niemald) 
erzielen könnten. Dieſe Macht der Coalition iſt von 
Handwerkerſtand noch kaum beachtet und benutz 
worden. Und wie vielſeitig läßt fie ſich anwenden! 
Vom gemeinfamen Einkauf im Großen der Rohproſ 
ducte angefangen bis zum gemeinſamen Lager und 
Bazar, um die fertigen Gegenſtände zu verkauf 
fen, was ließe ſich nicht Alles auf dieſem Weg 
leiften. Schon allein in Bezug auf die Werkſtät g 
ten, die Triebkräfte und Werkzeugmaſchinen, wal 
könnte da nicht Alles eingerichtet und gefparfl: 
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ten Kopf auszuſetzen. 


Ob zufällig oder auf ſtille Verabredung — Adelheid hätte das 
gern ergründet — geſellte ſich der lebhaft angeregten Geſellſchaft auf 
dem Rückweg ein Reiter hinzu. Das war der Prinz N., ein elegant 
gewachſener, aber unſchöner Officier, ein Sportsliebhaber, wie ſich 
ihn Fräulein von Zähren nicht begeisterter wünſchen konnte. Selbſt⸗ 
verſtändlich drehte ſich die Unterhaltung zuerſt ausſchließlich um die 
Errungenſchaft des „Bucephalus“, um den Pferdeſport im Allgemeinen 
und um das gegenwärtige Wettrennen. 

Der Redefluß der berittenen Dame erſchien dem Prinzen wohl 
etwas überwältigend, denn er verſtummte allgemach, hielt ſich ſtets an 
den Wagenrand, alſo in nächſter Nähe der heute ſtill vor ſich hin 
blickenden Ruth, und ſuchte deren Intereſſe auf ſeine Perſon zu ziehen. 
Keine leichte Sache bei der kleinen verwöhnten, heute ſehr verſtimmten 
Welldame, die ſehr viel auf Aeußeres gab und jegliche Huldigung als 
etwas Alltägliches und daher Selbſtverſtändliches hinnahm. Vielleicht, 
daß des Prinzen Krone eine Wirkung noch ausüben würde, oder ſein 
unermeßlicher Reichthum, der für Adelheid einen Nimbus beſaß, dem 
ſie alle idealen Regungen dieſes Mal unterzuordnen gewillt war. 

Ihr mütterlicher Ehrgeiz erſtrebte ja für Ruths Zukunft und Le⸗ 
bensſtellung etwas außergewöhnliches. Hatte fie ſich doch für dieſe Lieb- 
lingstochter von jeher auf einen Hochgeborenen oder wenigſtens auf 
einen Millionär capricirt, auf Anſprüche, die dieſer Prinz nach jeder 
Richtung hin erfüllen würde. So beobachtete ſie denn mit großer 
Genugthuung und lächelndem Wohlgefallen die Galanterien des geſchmei⸗ 
digen, jungen Huſarenofficiers, ärgerte ſich freilich andererſeits über 
Ruths kalte Gleichgiltigkeit. 

„Das eitle Ding“, ſchalt fie im Stillen, „wie hoffärtig ſie thut 
— wie anmaßend. Sie ſchwärmt doch ſonſt für die Uniform. Voll⸗ 
kommen iſt nun einmal nichts auf dieſer Welt. Wiegt aber nicht 
Reichthum und Vornehmheit äußere Schönheit auf? —“ 

Ruth ſchien anderer Meinung zu ſein oder auch in dieſer Sache 
gar keine Meinung haben zu wollen. Sie beſchäftigte ſich heute mit 
ganz anderen, den Wünſchen und Hoffnungen der Mutter fernliegen⸗ 
den Gedanken. Mi 

Was wird Onkel Günther jagen? Was wird er von mir denken, 
wenn er den Pferdeverkauf erfährt? Wird er an meine Schuld⸗ 
loſigkeit glauben — oder mich wieder für charakterlos, für ver⸗ 
gnügungsſüchtig und verſchwenderiſch halten, ſtatt einzuſehen, daß ich 
nicht im Stande bin, in ſolchen Dingen die gute freigebige Mama 
zu beeinfluſſen oder gar zu leiten? — Lauter beunruhigende Fragen, 
die ſie in ihrem Köpfchen umherwälzte und die deshalb ihren Ant⸗ 
worten ein einſilbiges und zerſtreutes Gepräge gaben. 

Deer Prinz hatte da intereſſante Mädchen aber ſchon anders ge⸗ 
ſehen, kannte ihre Natürlichkeit, ihre ſprudelnde Lebhaftigkeit und 
vermuthete, daß wohl die Anweſenheit einer geſtrengen Mutter der⸗ 
ſelben den Zügel halte. 

„Die Natur hatte den vornehmen Mann äußerlich allerdings recht 
ſtiefmütterlich behandelt. Mit ſeiner ſchlanken, biegſamen Geſtalt, 
die mit ſeinem arabiſchen Rappen wie verwachſen ſchien, konnte er 
zufrieden ſein — deſto mehr aber war an ſeinem eigenthümlich geform⸗ 
Die niedrige Stirn beſaß die Eigenart, ſich, 
während er ſprach, in langgezogene Falten zu legen, was dem 
ee ſchmalen Geſichte ſtets einen ſorgenſchweren Ausdruck 
verlieh. 

Ueber den ſchmallippigen Mund zog ſich ein blonder, weicher, 
an der Enden lockig gedrehter Schnurrbart, mit dem ſich ſeine feine, 
weiße Hand viel zu ſchaffen machte. Seine äußerſt gewandte, durch⸗ 
aus nicht geiftlofe Sprechweiſe wurde durch das ſehr ſcharfe, helle 


114. Fortſetzung.] 
Organ ſtark beeinträchtigt — fein empfindende Nerven berührte es 
wie ein körperlich fühlbares Unbehagen. 

An Ruths Widerſtand hatte Adelheid wohl zuletzt, nein, niemals 
gedacht. Warum ſollte ſie alſo da nicht hoffen und ihre Pläne mit 
Energie verfolgen. E 8 

Dicht vor der Stadt trennte ſich die Geſellſchaft. Adelheid 
nahm den Eindruck mit fort, daß ſie den Prinzen noch häufig wieder⸗ 
ſehen, daß er ihnen ſeinen Beſuch machen, mit den Zährens und jom t 
hinfort auch mit Ruth noch manchen Ritt unternehmen würde. So 
zeigte ſich ob ihrer kleinen, wohlgelungenen Intriguen und der ver⸗ 
heißungsvollen Zukunft in ſehr guter Lanne. Statt direct heim⸗ 
fahren zu laſſen, dirigirte fie den Wagen in die Stadt hinein, indem 
fie Ruth erklärte, man müſſe erſt bei Günther vorſprechen, damit 
„Bucephalus“ ſeinen Stand morgen in Ordnung finde, der Onkel 
überhaupt Beſcheid wiſſe — eine Bemerkung, die Ruth das Blut 
in die Wangen trieb und das Herz pochen machte. Der befürchte⸗ 
ten Begegnung mit ihm konnte ſie ja nicht entgehen, aber einen Auf⸗ 
ſchub hätte ſie doch gern gehabt, den Onkel jedenfalls lieber zuerſt 
allein, nicht in Anweſenheit der Mutter geſprochen, durch deren 
Gegenwart ihr ja jede Erklärung der Thatſachen abgeſchnit⸗ 
ten ward. . 

Wußte fie doch allzu genau, wie fehr dieje dem Onkel zürnen 
würde, erführe ſie, wie hart er ſie angefaßt, wie ſcharf, wie rückhalts⸗ 
los er ſie beurtheilt, und daß er es war, der ihr die Luſt an dem 
von der Mutter ſo eifrig angerathenen Reitunterricht geraubt hatte. Das 
wollte fie nicht. Die Mutter ſollte dem Onkel nicht zürnen. Sie 
ſollte ihn ſo gern behalten wie bisher. Streit ſollte nicht zwiſchen 
ihnen entſtehen, das freundliche, ſympathiſche Verhältniß zwiſchen 
Beiden nie und nimmer geſtört werden. 

Seitdem Onkel Günther ins Haus gekommen — das konnte ihr 
ja nicht entgehen —, fühlte die Mutter ſich glücklicher, ruhiger und 
in ihren Stimmungen gleichmäßiger. Sonſt kamen doch mal Tage, 
wo fie geklagt, geſeufzt: „Ach wie oft fehlt mir Euer lieber Vater; 
wie ſoll ich mich in dieſer oder jener Sache verhalten, wie die Er» 
ziehung der Knaben leiten, was Max hierzu oder dazu rathen?“ und 
dergleichen Reden mehr. 

Jetzt klagte ſie nie mehr; immer hieß es: Wir wollen Onkel 
Günther fragen, der weiß das beſſer als wir — oder: Wie freue 
ich mich — heute Abend kommt der Onkel zu uns — wir wollen 
die Zähren's nicht einladen; mit ihm allein iſt es gemüthlicher. Oder heut 
iſt Concert. Ich mache mir nichts daraus, denn Günther fährt auf's 
Land und bittet um meine Geſellſchaft. — Andererſeits zeigte ſich 
Onkel Günthers Sympathie für ihre vergötterte Mutter nicht weni⸗ 
ger deutlich. Bei ſeinem jedesmaligen Beſuch im Hauſe ſuchte er 
ausſchließlich ihre Geſellſchaft auf, erwies ihr bei jeder Gelegenheit 
eine ausgezeichnete Aufmerkſamkeit, legte Werth auf Alles, was jie 
ſagte, war ſtets ganz Ohr, ganz Theilnahme für Alles, was ſie er⸗ 
zählte, hoffte und plante. 

Und wie ſchnell hatte ſich ſein ironiſirendes Benehmen gegen die 
Mutter wieder in Freundlichkeit und Natürlichkeit umgewandelt, ge⸗ 
dachte fie der geftrigen Abſchiedsſtunde, wo Beide flüſternd, Kopf an 
Kopf vertraulich nebeneinander geſtanden und ſich hernach ſo verſöhnlich 
zugenickt hatten. Nein, kein Mißton ſollte in dies freundſchaftliche 
Verhältniß hinein klingen. 

So konnte ihr, als der Wagen vor Günthers Wohnung hielt, 
Johann's Beſcheid, der Herr Regierungsrath befände ſich eben jetzt 
draußen in der Villa der Herrſchaft, keineswegs ſo willkommen ſein 
wie Adelheid. a 


Wider Erwarten traf man gleichwohl doch nicht zuſammen. 
Günther hatte eben kurz vor der Rückkehr der Seinigen das Haus 
verlaſſen, Max war ſpazieren gegangen, und nun erbot ſich Ruth 
übereifrig zu einem Gang in die Stadt, wünſchte bei dem Onkel vor⸗ 
zuſprechen und das Nöthige mit ihm zu verabreden. . 

So, in der Entfernung, noch nicht unter dem Bann ſeiner 
Augen, nicht unter dem Eindruck ſeiner Stimme, beſaß ſie noch ſehr 
viel Muth und Thatkraft. Sich mit irgend einer Seelenlaſt, als 
welche fie dieſen erſten verunglückten Entſagungsverſuch anſah, umher⸗ 
ſchleppen, ſich überhaupt um irgend etwas bangen zu müſſen, das 


kannte ſie noch nicht und wünſchte ſich nun je eher deſto lieber durch 8 . D 
doch nicht den außergewöhnlichen Beſuch, noch die 


eine freimüthige Ausſprache zu befreien. 

Benutzte ſie die Pferdebahn, ſo konnte ſie in etwa einer Stunde 
Alles abgemacht haben und danach einer ruhigen Nacht entgegenſehen, 
die ihr mit dieſem abſcheulichen, nie gekannten Druck hinter der Stirn 
gefehlt haben würde. 


15. Capitel. 


Nichts hätte Günther vielleicht heute weniger erwartet, als daß 
der Tag gegen Abend eine andere als die alltägliche Phyſiognomie 
erhalten würde. Gleich nachdem er heimgekehrt, ſuchte er die Nach⸗ 
mittags verſäumte Zeit durch eifriges Schaffen wieder einzuholen, die 
abgelenkte Aufmerkſamkeit wieder dem eiſernen Zwange ſeines Berufs 
zu unterſtellen. Straßen,, Kinder⸗, Wochen⸗ und Marktlärm, dem 
er hier in ſeinem Brennpunkt ſtill halten mußte, paralyſirte überdies 
fein Gedanken- und Gefühlsleben und ſorgte dafür, daß ſich der Geiſt 
nicht allzu weit von der Erde, aus dem breitgetretenen Geleiſe der 
Alltäglichkeit entfernte. 

Trotz alledem war dies bei ihm in letzter Zeit doch oft genug 
geſchehen, indem er mit träumeriſchem, faſt widerwilligem Staunen 
Gefühle auf ſich einwirken ließ, die nichts mit der Vergangenheit, 
am allerwenigſten etwas mit ſeinem Lebensberufe zu thun hatten. 
Bei ſeiner bescheidenen Lebensauffaſſung genügte ihm zum Glücklich⸗ 


ſein bisher die Freude an der Erfüllung ſeiner Berufspflichten; die 


Freude an der Arbeit, die füllte fein Leben und ſein Gemüth jo 
völlig aus, daß er zufriedenen Sinnes ohne Umſchau rechts und links 
die gerade, feſte Linie, die ſich durch ſeine ganze Wirkſamkeit, durch 
ſein ganzes Leben hindurchzog, weiter gepilgert wäre, wenn nicht 
plötzlich die Ahnung in ihm aufgedämmert wäre, es müſſe doch etwas 
Wahres ſein an dem von ihm angezweifelten Glücke, welches außer⸗ 
halb des Arbeits⸗ und Verſtandsgebietes zu ſuchen ſei, jenem Glücke, 
das den krönenden Punkt des menſchlichen Daſeins bildete, das einſt 
Franks Auge Nora entgegenſtrahlte, als fie ihm in Myrte und 
Schleier entgegentrat. 

Dieſe Erkenntniß, daß Gott feine ſchöne Erde den Menſchen 
nicht einzig nur zur Arbeit, auch zur Daſeinsfreude gegeben habe, 
in ſchöner Wechſelfolge, führte Günther immer wieder zu weiteren 
Betrachtungen, in ſeinem Gemüthe dies unbeſtimmte, unklare Sehnen 
nach etwas Unerreichbarem anfachend, jo heftig manchmal, daß er 
unruhig, ja ſogar traurig ſein konnte, außer dieſer Sehnſucht aber auch 
das Gefühl einer Art Grolles gegen das Schickſal, das ihm nach 
jeiner Meinung für die liebeleeren Jünglings⸗ und Mannesfahre einen 
Erſatz ſchuldig geblieben ſei. Er vergaß dabei, daß er doch 
noch im Zenith des Lebens ſtand und noch keineswegs ſeine 
Hoffnungen darauf aufzu⸗geben habe. — 

In ſolchen Stunden pflegte er die Bücher zu ſchließen und in's 
Freie, gewöhnlich zur Villa hinauszueilen. Es war ihm in der That 
eine Nothwendigkeit geworden, mit Adelheid oder Ruth täglich eine 
Weile zu plaudern. So unausgeſetzt aber, wie er ſich in den letzten 
Tagen mit dieſen Beiden innerlich beſchäftigt — war's bisher noch 
nicht einmal geſchehen. 

Er glaubte feinen Augen nicht trauen zu können, als Ruth in 
dieſer Stunde plötzlich vor ihm ſtand. Gerade in dem Augenblick, 
da er mit aufgeftügtem Kopfe, die Feder in der Hand, müßig da 
geſeſſen, in Gedanken von der Arbeit weit weg — in Gedanken eben 
bei ihr verweilte. Wie ein Geiſt tauchte ſie da vor ihm auf. Er 
erſchrak faſt, denn er hatte nicht das mindeſte Geräuſch, weder Schrite 
noch das Oeffnen einer Thür gehört. 

Die Sonne ſchien ſchräg in das Zimmer hinein und ſomit auch 
auf die helle Geſtalt vor ihm. Daß ſie etwas erregt und heiß aus⸗ 
ſah, bemerkte er trotzdem nicht. Er ſprang unwillkürlich auf, ſtarrte 
ſie mit ganz verwirrtem Blicke an und rief dann mit hellem Lachen: 
„Geift welches Menſchen, aus welcher Welt kommſt Du?“ 

Sie lachte ihn an. 

„Da — hier fühle“, rief ſie und ſtreckte ihm beide Hände ent⸗ 
gegen, „Fleiſch und Blut, Menſchenhände ſind's mit warmem Pulſen.“ 
Sie hatte ſich eine ganz andere VBegrüßungsſcene, Begrüßungsrede 
ausgemalt, verzichtete nun aber darauf und ſagte nur, in plößlich 
verändertem Tone: „Guten Abend, Onkel, verzeih, daß ich Dich 
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ſtöre; ich wollte Dir nur jagen, daß das Pferd gekauft und daß dies 
nicht meine Schuld iſt.“ 

Das war jo recht ihre Art, jo mit der Thür in's Haus zu 
fallen, knapp und kurz mit der Wahrheit herauszukommen. Trotzdem 
ſchienen ihr die paar Worte den Athem genommen zu haben. Ihre 
Brust wogte, und ihr kleiner halb geöffneter Mund zog hörbar die 
Luft ein. Mit verſchlungenen, hinter dem Rücken gehaltenen Händen, 
den Kopf hoch richtend, ſtand fie da, als könne ſie durch dieſe etwas 


herausfordernde Miene ihre innere Unſicherheit verſtecken. 


„Wie, was?“ ſtieß Günther heraus. Obgleich ihn die Worte 
ſchnell und ganz ernüchterten, ſo kounte er in ein paar Sekunden 


ſich überſtür⸗ 
zenden Worte recht begreifen. 

„Daß es nicht meine Schuld iſt“, wiederholte ſie; „ich habe 
mich furchtbar geſträubt, aber ſie glaubten mir nicht, daß ich 
die Luſt zum Reiten verloren habe — nämlich Mama und die 
Zährens.“ . 

„Alſo doch — hm — ſo“ — die Worte fielen hart und kalt 
von ſeinen Lippen, welche ſich dann ſchnell zu einem etwas ſarkaſti⸗ 
ſchen, herben Lächeln ſchloſſen. Wie unausſtehlich konnte der Onkel 
doch manchmal ſein. 

„Auch die Mama hat nicht viel Schuld“ — ſuchte Ruth die 
Mutter zu entſchuldigen —; „die Zährens drängten ſie — und die 
Sache hatte an und für ſich Eile.“ 

„Allerdings, eilig genug habt Ihr's damit gehabt. Was 
fangt Ihr denn nun mit dem Pferde an, wenn Du nicht rei⸗ 
ten willſt?“ 

„Ja — nun muß ich ja ſchon — es darf doch nicht umſonſt 
gekauft ſein.“ 

Günther verzog keine Miene, obgleich ihn die Sache, mit der 
er ſich innerlich ſo angelegentlich, ſo ſorgend beſchäftigte, ſo furchtbar 
verdroß. 

„Willſt Du nicht Platz nehmen, bitte“, lenkte er ab und zeigte 
auf einen der am Fenſter ſtehenden Stühle. 

Ruth ſchüttelte den Kopf und blieb ftehen. 

„Du glaubjt mir nicht. Ich ſehe es Dir an,“ 
einem Fältchen zwiſchen den Augenbrauen. 

„Sprechen wir doch nicht mehr von dieſer jetzt erledigten Sache“, 
entgegnete er im Tone aufſteigender Ungeduld, indem er ſich abwandte, 
ſich an's Fenſter ſetzte und mit der Hand einen Marſch auf der 
Fenſterbank trommelte. Im gewöhnlichen Leben verſtand er es jo 
vortrefflich, ſich zu beherrſchen, und in dieſer Stunde doch 
ſo wenig. 

Er fühlte das ſelbſt, und wie herb ſein Ton, wie verſtimmt und 
finſter jeine Mieue war. Ruth betrachtete ihn. So ſah er alſo aus, 
wenn er böfe war, der Onkel Günther! Daß er nicht mit ihr über 
den unglücklichen Pferdekauf reden, ihr keine Gelegenheit zur Aus⸗ 
ſprache, zur Vertheidigung, zur Erklärung des Zuſammenhanges geben 
wollte, ärgerte ſie außerordentlich — bewies doch ſeine ausweichende 
Antwort deutlich genug, wie er ihr Verhalten beurtheilte. Sie fühlte, 
wie ihr vor Kränkung und Aerger das Blut in die Wangen ſtieg 
und daß etwas Niegekanntes, Nieempfundenes in ihr nagte und wühlte, 
einem körperlichen Schmerz vergleichbar. 

Sie wollte ſprechen, ihre ſich zurechtgelegte Vertheidigungsrede 
halten und brachte doch kein Wort hervor. Günther mochte ſich der 
plötzlich eingetretenen Stille bewußt werden. Den Blick nicht von 
der Straße wendend, bemerkte er in noch merklich verdroſſenem Tone: 
„Was führt Dich eigentlich fo ſpät noch zu mir! Ihr wißt doch, 
daß ich bei Euch geweſen bin?“ 

„Gewiß — ja.“ 

„Ruth empfand zum erſten Mal, wie ſchwer es unter Umſtän⸗ 
den fein konnte, eine Bitte auszusprechen. In dieſem Augenblick 
fühlte ſie ſich nicht dazu im Stande. 5 

„Ich ſollte das Pferd anmelden, weiter wollte ich nichts“, be⸗ 
merkte ſie kurz abgebrochen. 

„Ah, richtig — der Stall. 
machen.“ 

Wieder trat eine Stille ein. Ruth rührte und regte ſich nicht, 
obgleich es doch nach ſeinem Willen nun, wie ſie deutlich empfand, 
nichts mehr zu ſagen gab. Sie konnte, wollte aber ſo nicht 
fortgehen. 

War ſie nicht fliegenden Fußes hergeeilt, ſich ihr bedrücktes Herz 
zu erleichtern, ihm zu erklären, auseinanderzuſetzen, nur um nicht von 
ihm verkannt — nicht verurtheilt zu werden! 


ſagte ſie mit 


Johann ſoll Alles in Ordnung 


(Fortſetzung folgt.) 


7 Selinellpressendruck von Leopold Zoner. 
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den, ſofern nur ein gewiſſes Quantum von 
inigkeit und Gemeinfinn zu erzielen wäre. 
ieſe zu wecken und zu befördern ſollten ſich die 
achgenoſſenſchaften angelegen fein laſſen. Jedes 
pt natürlich nicht für alle Handwerker gleich⸗ 
äßig. Das iſt aber doch kein Hinderungsgrund, 
m Etwas, das verſtändig und praktiſch für Ein⸗ 
ine ſein würde, nun nicht wenigſtens bei dieſen 
zur Geltung zu bringen. 

So klagen z. B. die Tiſchler ganz beſonders 
über die Concurrenz der Großinduſtrie und fie 
könnten ihr am leichteſten auf dem Wege der 
Coalition begegnen, durch die Einrichtung gemein⸗ 
ſamer, praktiſch eingerichteter und mit einheitli⸗ 
chem Kraftbetrieb verſehener Werkſtätten, mit 
einzeln abgetrennten Arbeitsräumen. 

Die Schneider und Schuhmacher gehören 
gleichfalls zu Denen, die ſich am lauteſten und 
eifrigſten über die gegenwärtigen Zeiten und den 
Rückgang des Handwerks beklagen. Und auch ſie 
könnten grade aus der modernen Productionsweiſe 
großen Nutzen ziehen, ſofern ſie ſich dieſe nur 
dienſtbar machen wollen. Dazu gehört aber 
„Coalition“ und „Fortſchritt“ in der Weiſe, daß 
3. B. der Schuhmacher nicht mehr in feiner meift 
elenden Werkſtatt figt und mit den alten primis 
tiven Werkzeugen ſeine Stiefel und Schuhe zu⸗ 
ſammenftichelt, an Bi, ch ihrer zehn, zwan⸗ 

ig, dreſßig zuſammenthun, einen größen hellen 

aum miethen, die neueſten Maſchinen ihres Fachs 
darin aufſtellen und nun ſtundenweiſe, je nach 
Bedarf des Einzelnen, in Benutzung nehmen. 
Ein kleiner Meiſter könnte auf dieſe Weiſe in 
einem halben Tage, ohne Gehülfen und Lehrling, 
chon eine ganz belangreiche Hauskundſchaft ver» 
orgen und die übrige Zeit zum Zurichten des 
eders verwenden. Frau und Kinder aber hätten 
die Wege zu laufen, Wenn ſomit dem Einzel ⸗ 
nen die Betriebsmittel des Großinduſtriellen preis⸗ 
werth zu Verfügung ſtehen, die gemeinſame Ein⸗ 
kaufsſtelle aber das Rohmaterial zu billigen En⸗ 
grospreiſen liefert, wo ſitzt dann die Unfähigkeit 
des kleinen Handwerkers, bis zu einem gewiſſen, 
aber genügenden Grade gegen den Fabri⸗ 
kanten zu coneurriren, anders als in feiner 
geiftigen Unbeweglichkeit und in ſeinem Mangel 
an wirlich Gemeinfinn 7 

Die Coalition könnte ſich ferner bei allen 
Handwerkern prakliſch bethätigen, wenn fie ges 
meinſam theils Baarzahlung, theils wenigſtens 
vlerteljährilche Berechnung der gelieferten Gegen⸗ 

ide und Reparaturen einführten. Dadurch 
ede der Handwerker in den Stand geſetzt, auch 
wieder gegen Baar zu kaufen, was ſeine 
Einkäufe zweifellos verbilligen müßte. Ein fer⸗ 
neter und ſehr wichtiger Punkt würde der Abs 
ſchluß von Cartellen größerer Verbände fein, 
um bei Submiſſionen ein übermäßiges Preisd rük⸗ 
ken zu verhindern. Dies geht aber natürlich auch 
nicht ohne vorherige Coalition im Kleinen ab, 
Wenn der Handwerksmeiſter dann ſchließlich ſeine 
9 7 oder Tochter, falls vorhanden, ein wenig 
in der Buchführung unterrichten ließe, um dieſen 
Theil ſeines Geſchäfts in Ordnung zu halten, 
dann würden wir auch hierin endlich einen Stand⸗ 
unlt einnehmen, auf den z. B. die Franzoſen 
ch ſchon längſt befinden und der dieſen gute 
Früchte trägt. ; 

Wer die Freundlichkeit halte, dieſen Aus füh⸗ 
rungen mit Aufmerkſamkeit zu folgen und Vieles, 
was, um nicht zu lang zu werden, nur kurz 
angedeutet werden konnte, ſich ſelbſt noch weiter 
ausbaut, der muß zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß das Handwerk auch heute noch einen guten 
nahrhaften, oft ſogar goldenen Boden hat. Man 
muß nur darauf treten und nicht daneben, wie 
es leider noch ſo oft geſchieht von ſolchen, die 
lieber rückwärts ſchauen, weil dies dem Geiſt be⸗ 
quemer iſt. Die Welt bewegt ſich aber unabän⸗ 
derlich „vorwärts“. 


ages gronit | 


— Das neue Patentgeſetz ift bertits 
dem Reichs rathe vorgeſtellt worden und fol noch 
im Herbſte dieſes Jahres zur Begutachtung ge⸗ 
langen. Wie die „Hon. Bp. berichtet, hat die 
Kaſſerliche Techniſche Geſellſchaft eine Fülle neuen 
Materials geſammelt und beabſichtigt abermals 
um Gewährung von Erleichterungen bei der 
Verabfolgung eines Patentes nachzuſuchen. 

— Allgemein geklagt wird über das 
Gebahren det Maurer und Handlanger, welches 
ſie an den Tag legen, wenn ſie des Abends nach 
Schluß der Arbeit den Heimweg antreten. Ganz 
abgelehen davon, daß ihre von Kalk und Ziegel⸗ 

aub ſtrotzende Kleidung ſo wie ſo jeden gut 
gell Ian Morschen Dale ihnen ſchon von 
Weitem aus dem Wege zu gehen, marſchiren fie 
meiſt zu Zweien und Dreien auf dem Trottoir 
und fo rückſichtslos, daß an beſonders ſchmalen 
Stellen die ihnen Begegnenden einfach auf die 
Straße ſpringen müſſen, wenn ſie anders nicht 
in den Rinnſtein hinunter gerempelt werden wol⸗ 
len. In anderen großen Städten dürfen die Bau⸗ 
arbeiter ſowohl, wie auch Schornſteinfeger, Bäcker⸗ 
lehrlinge in ihren mehlbeſtaubten Kleidern über⸗ 
haupt nicht auf dem Trottoir gehen und es würde 
allſeitig dankvar begtüßt werden, wenn eine gleiche 
Vexrordung auch bei uns in Kraft treten möchte. 
— In eine unangenehme Situation 

kam am Montag Abend der Kutſcher einer hiefigen 
Herrſchaft, welcher bei einer in Balut wohnhaften 
Haferhändlerin einen Sack Hafer gekauft hatte 
und einen nagelneuen Zehnrubelſchein neuen Muſters 
in Zahlung gab. Kaum hatie die Frau den 
Schein, den ſie für ein werthloſes Papier hielt, 
in der Hand, ſo rief ſie zwei handfeſte Auflader 
herbei, welche den Kutſcher halten mußten, bis 
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als dieſer die unwiſſende Frau aufklärte, daß fie 
wirklich einen echten Zehnrubelſchein erhalten habe, 
wurde der ehrliche Kutſcher, der ganz unſchuldiger 
Weiſe geknufft, gepufft und für einen Betrüger 
ausgeſcholten worden war, in Feiheit geſetzt. 

— Zur Sonntagsruhe im Handels⸗ 
gewerbe. Wenn man die Kolonialwaarenhänd⸗ 
ler und verwandte Geſchäfte gelegentlich fragt, 
ob ſie Sonntags Nachmittags lieber offen halten, 
oder ſchließen würden, ſo erhält man von ihnen 
meiſtentheils die Antwort: „Ich würde lieber 
ſchließen, wenn dies mein Nachbar auch thäte.“ 
Es muß demnach angenommen werden, daß ein 
Bedürfniß für das Offenhalten der Geſchäfte 
während des ganzen Nachmittags bis zum Abend 
im Allgemeinen nicht vorliegt, und daß es dem⸗ 
nach wünſchenswerth erſcheint, thunlichſt eine 
Aenderung in den bisherigen Verhältniſſen eins 
treten zu laſſen. Wir erlauben uns deshalb im 
Intereſſe der Sonntagsruhe eines großen Theiles 
von jungen Leuten, die derſelben ebenſo bedürftig 
erſcheinen wie andere Berufsgenoſſenſchaften, Fol⸗ 
gendes zur Anregung zu bringen: Um einen 
früheren Schluß der Geſchäfte herbeizuführen, 
würde es ſich vielleicht empfehlen, dieſelben bis 
3 Uhr Nachmittags oder höchſtens bis 4 Uhr 
Nachmittags offen zu halten, und dann zu 
ſchließen. Die Gründe dafür find naheliegende. 
Einmal wird in der Zeit von 3—7 bezw. 8 Uhr 
wenig oder garnichts verkauft, ausgenommen 
vielleicht die Tabaksgeſchäfte. Die wenigen Kun⸗ 
den, welche jetzt währenddeſſen kommen, würden 
ihre Einkäufe früher machen, wenn ſie wüßten, 
daß die Geſchäfte ſpäter geſchloſſen find; dann 
aber kann man billigerweiſe verlangen, daß die 
jungen Leute ebenſo gut wie andere Branchen 
ihren freien Sonntag haben. Zu berüdfichtigen 
iſt ferner, daß in den Wintermonaten bei dem 
ſchlechten Geſchäftsgang in den ſpäteren Nach⸗ 
mittagsſtunden unnütz Licht verbrannt wird. 
Nachtheile haben alſo von der jetzigen Praxis ſo⸗ 
wohl die jungen Leute, wie die Prinzipale. Frei⸗ 
lich werden ſämmtliche Geſchäftsinhaber den La⸗ 
denſchluß Sonntag um 3 oder um 4 Uhr ge⸗ 
meinſam vornehmen und ſich dazu gegenſeitig 
verpflichten müſſen, wenn etwas aus der Sache 
werden fol, Man könnte ja an den Feiertagen, 
und an den bekannten, für den Einkauf wichtigen 
Vorſonntagen vom Weihnachtsfeſte darin eine 
Ausnahme machen. Wir geben hiermit den Vor⸗ 
ſchlag der Erwägung anheim, und hoffen, daß 
daraus bald etwas wird. 

— Aus unſerem Leſerkreiſe geht uns 
folgendes „CEingeſandt“' zu. 

Letzten Sonntag unternahmen einige hieſige 
Radfahrer eine Tour nach Sieradz. In dem 
dortigen „Hotel Warszawski“ wurde Halt ge⸗ 
macht, um etwas zu genießen und auszuruhen. 
Unglücklicher Weiſe vergoß einer der Herren den 
Reſt ſeines Glaſes auf das Tiſchtuch und die 
1 e davon war, daß der Wirth den Werth des 

iſchtuches (Rs. 1.50) auf die Rechnung ſchrieb 
und ſich bezahlen ließ. Der Tiſch nebſt Tiſch⸗ 
tuch iſt doch, meiner Meinung nach, den Gäſten 
zur Verfügung geſtellt und würden die Gaſtwirthe 
ein gutes Geſchäft machen, wenn ſie ſich für jedes 
befleckte Tiſchtuch Rs. 1.50 bezahlen ließen. — 
Ich glaube, daß Gäſte, einmal ſo behandelt, ſchwer⸗ 
lich das zweite Mal in dafjelve Lokal gehen.“ 

Nach unſerer Meinung iſt ein Gaſtwirth 
höchſtens berechtigt, ſich den effectiven Schaden, 
alſo das Waſchen, nicht aber das ganze Tiſchtuch 
bezahlen zu laſſen. Jedenfalls handeln unſere 
Herren Reſtaurateure in dieſer Beziehung nobler, 
als der Befitzer des „Hotels Warszawski“ in der 
großen See» und Weltstadt Sieradz. 

— Zum bevorſtehenden Oktoberter⸗ 
min dürften wieder zahlreiche Wohnungen leer 
werden, und wird dadurch der Umzug eine größere 
Ausdehnung annehmen. Die Maſſe der im Laufe 
dieſes Jahres erbauten neuen Häuſer veranlaſſen 
die Miether, ihre alten Räume zu verlaſſen, weil 
fie ſich verbeſſern können. In vielen Fällen muß 
man ihnen Recht geben, denn die meiſten Häuſer 
älteren Datums gleichen äußerlich und im Innern 
elenden Baracken, die ſich eher zum Aufenthalte 
für Vieh, als für Menſchen eignen. Ihre ganze 
Bauart iſt ſo primitiv, wie nur irgend möglich, 
Die Wände delten aus Holz, das Dach iſt au 
Bloßen dünnen Brettern gedeckt, die durch Wind 
und Wetter wurmſtichig geworden, und große 
Löcher erhalten haben, ſo daß es auf dem Boden 


bequem hineinregnen kann. Allerdings wollen wir 


mildernd hinzuſetzen, daß ſich Hütten in ſolchem 
Zuſtande mehr in Außen bezirken der Stadt vor⸗ 
finden, aber die Thatſache, daß ſie überhaupt 
noch da find, und bisher ſogar zur Winterszeit 
bewohnt wurden, iſt aus mehr als einem Grunde 
bedauerlich. 

— Die beiden neuen Buntglasfenſter, 
welche neulich in der Trinitatis⸗Kirche angebracht 
wurden, veranlaſſen uns heute, dieſem ſchönen 
Schmucke einige Worte zu widmen. Buntgläſer 
wirken bekanntlich, beſonders in Kirchen, überaus 
paſſend. Sie bereiten ein ſtimmungsvolles Licht 
und erhöhen die Andacht. Weit hübſcher würde 
ſich aber das Farbenſpiel aus nehmen, wenn zu 
den Teppichmuſtern im allgemeinen geſchmack⸗ 
vollere Zeichnungen gewählt würden. Arabesken⸗ 
ſtücke im Verein mit Wappenrelieſs, reiche Ab⸗ 
wechſelung der Abtönungen, Verſchiedenartigkeit 
der Liniengebung eignen ſich hervorragend zu 
Sujets. Bei größeren Fenſtern, wie bei Roſetten 
910 man womöglich figürliche Stoffe. Wir 
wollen keinen beſonderen Votſchlag machen, da ſich 
die Figur nach dem Charakter der Kirche richtet, z. B. 
ob das Bild den Patron oder ein anderes Heiligenbild 
vorſtellen ſoll. Was die ſo vielfach beliebte Ma⸗ 
nier betrifft, Kathedral⸗ mit Buntglas zu vereinen, 


aus jenem herzuſtellen, ſo müſſen wir geſtehen, 
uns mit dieſem Geſchmacke nicht ſo recht befreur⸗ 
den zu können. Ein Fenſter ſollte en weder völlig 
buntfarbig oder aber nichtfarbig ſein. Ein drit⸗ 
tes giebt es nicht, wenn nicht darunter die Wir⸗ 
kung leiden ſoll. Erklärlich iſt es aber, warum 
die Zuſammenſtellung beider Gläſer ſo häufig vor⸗ 
kommt. In der Regel fehlt das Geld. Wer 
daher eine Kirche mit Buntglasfenſter ausſchmücken 
will, warte bis das Geld beiſammen ift, 

— Ein Miether, welcher gegen den Wil⸗ 
len des Vermiethers, der noch Anſprüche aus dem 
Miethsvertrage geltend macht, von ihm einge⸗ 
brachte Sachen aus ſeiner Wohnung ſchafft, iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts zu Leipzi 
dann nicht wegen Vergehens gegen den $ 260 
des Strafgeſetzbuchs (ſogenannten Rückens) zu be» 
ſtrafen, wenn er zur Zeit der Wegſchaffung ſeiner 
Sachen eine die Anſprüche des Vermiethers aus 
dem Miethsvertrage deckende, wenn auch vom Ver⸗ 
miether beſtrittene Gegenforderung gehabt und 
dieſe bei oder vor der Wegſchaffung der Sachen 
dem Vermiether gegenüber geltend gemacht hat. 
Danach wurden alſo die Miether in Lodz beim 
Rücken nicht ſtrafbar ſein, ſobald ſie dem Wirthe 
Wechſel als Deckung gegeben haben. a 

— Eine für Radfahrer intereſſante 
Entſcheidung traf ein franzöſiſcher Gerichts⸗ 
hof: Ein Radler, Namens Natier aus Agen, 
ſollte Sonntags in Pau ſtarten und traf um 
12 Uhr 3 Minuten daſelbſt ein. Irrthümlicher 
Weiſe war feine als Paſſagtergut aufgegebene Ma⸗ 
ſchine nach einer andern Station befördert worden 
und konnte ihm erſt um 6 Uhr ausgeliefert wer⸗ 
den. Verhindert, an dem Rennen theilzunehmen, 
wurde er klagbar gegen die Bahn verwaltung und 
wurde ihm nun eine Entſchädigung von 510 Frcs. 
zuerkannt. Ob er am Start wohl fo viel ge⸗ 
wonnen hätte? 


— Zu dem Morde an einem An⸗ 
geſtellten des Bankhauſes Balin in 
Petersburg wird geſchrieben: Das Wechſel⸗ 
geſchäft von Balin iſt an der Ecke der Garten⸗ 
und Erbſenſtraße belegen. Zwiſchen 12 und 1 
Uhr Mittags begab ſich Balin zur Börſe und 
ließ im Laden ſeine zwei Lehrlinge, den vier⸗ 
zehnjährigen Kondraſchow und den zwölfjährigen 
Georg Gordejew, zurück. Bald darauf entfernte 
ſich auch Gordejem, welcher in einer geſchäftlichen 
Angelegenheit zum Greditverein geſchickt wurde. 
Gegen 1 Uhr kehrte er zurück und traf im Laden 
einen Mann an, der mit einem Zeitungsblatt hin 
her fuchtelnd, an ihn eine Frage richtete. Gor⸗ 
dejew bemerkte, daß die Hände des Unbekannten 
blutig waren und daß ſeine Stimme zitterte. 
Als er ſeinen Kameraden hinter dem Zaglliſch 
nicht ſah, erſchrack er heftig und eilte auf die 
Straße. Der Unbekannte ſtürzte ſich gleichfalls 
auf die Straße und lief in der Richtung nach 
dem Kaufhof. Auf der Straße waren viele 
Menſchen, und der Knabe hätte nur zu ſchreien 
gebraucht, um die Aufmerkſamkeit der Paſſanten 
auf den Flüchtling zu lenken, aber er hatte vor 
Schreck die Sprache verloren. Er geſticulirte nur 
heftig und ſank dann vor der Thür des Ladens 
ermattet hin. Eine große Menſchenmenge ver⸗ 
ſammelte ſich um ihn, und man trug ihn dann 
in den Laden, Hier bot ſich den Eintretenden 
ein furchtbarer Anblick. Die Wand hinter dem 
Zahltiſch war blutbefleckt, auf der Diele eine große 
Blutlache, und eine blutige Spur führte von hier 
zur Zwiſchenwand, welche ein kleines Zimmer 
vom Laden trennte. Hier lag auf der Diele 
ausgeſtreckt Kondraſchow in feinem Blute; in der 
tar ftedte ein finniſches Meſſer. Der ſofort 
herbeigeholte Arzt konnte nur den Tod conſtatiren. 

Der Chef der Detectivpolizei und der Ger 
ſchäftsinhaber Balin, welche telephoniſch herbei⸗ 
gerufen wurden, nahmen eine Unterſuchung des 
Thatortes vor. Bei Beſichtigung des eiſernen 
Schrankes und der Geheimfächer wurde alles heil 
gefunden, und von den Baarbeträgen und Werth ⸗ 
papieren fehlte nichts, woraus zu ſchließen iſt, 
daß, wean auch der Mord zum Zwecke der 
Ber aubung vollbracht wurde, der Thäter durch 
die Rückkehr Gordejew's an der Ausführung ſeines 
Vorhabens verhindert wurde, 


— Vom Mörder Sobezyk. Je näher 
die Zeit der Tee des Mörders Sobczyk 
rückt — ſie findet am 23. September ſtatt, — 
deſto mehr ſinkt das phyſiſche und ſeeliſche Gleich⸗ 
gewicht des ſonſt ſo gut gelaunten und von Ge⸗ 
ſundheit ſtrogenden Verbrechers. Während er 
jelbft noch in den erſten Tagen feiner Haft fich 
äußerſt redſelig zeigte und mit aller Umftändlich⸗ 
keit aus ſeinem Troglodytenleben in den Tworo⸗ 
ger Wäldern allerlei Einzelheiten erzählte, iſt er 
ett ſchweigſam, in 14 gekehrt und mürriſch. 

rübelnd figt Sobcezyk oft ſtundenlang auf dem» 
ſelben Fleck, keine Miene verziehend, kein Glied 
rührend, bis der Eintritt des Walters ihn aus 
ſeinen Gedanken aufſcheucht. Man neigte eine 
Zeit lang der Anſicht zu. Sobcezyk finne auf 
Mittel und Wege zur Flucht, aber obwohl alle 
Vorſichtsmaßregeln getroffen ſiud, dies zu verhü⸗ 
ten, und die Bewachung des Verbrechers eine 
überaus ſtrenge iſt, neigt man jetzt nicht mehr 
die er Anſicht zu, vielmehr iſt man der Meinung, 
daß Sobcezyk ſich jetzt in ſein Schickſal ergeben 
hat. Dies zeigt auch der Verlauf einer Unter⸗ 
redung, die zwiſchen dem Staatsanwalt und Sob⸗ 
czyt ſtattgefunden hat. Da Sobczyk wiederholt 
den Verſuch gemacht hatte, zu verhungern, indem 
er Speiſe und Trank mit eiſerner Conſequenz 
ablehnte, wodurch feine Körperfülle ganz vedeu⸗ 
tend verlor, begab ſich der Staatsanwalt in Sob⸗ 
czyk's Zelle und erſuchtd ihn, von ſolchem Vor⸗ 
haben, das doch zwecklos ſei, abzuſtehen. Da er⸗ 


den Rahmen aus dieſem, den Mittelgrund aber 


widerte Sobezyk: „Aber, Herr Staatsanwalt, 


was hat es denn für einen Sinn, daß ich eſſe 
und trinke! Da ich doch einmal ſterben ſoll, iſt 
es doch ſchon gleich, ob ich geköpft werde oder 
verhungere.“ Auf den Einwand des Staatsan⸗ 
walts: „Sie können aber doch nicht wiſſen, ob 
Sie geköpft werden, denn es kann Ihnen doch 
noch eine andere als die To desſtrafe auferlegt 
werden“, meinte der Verbrecher mit ſtoiſcher Ruhe: 
„Na, mich wird man wohl köpfen.“ 

— Das Patentamt der Vereinigten Staaten 
hat eine Liſte der an Frauen verliehenen 
Patente zuſammengeſtellt, welche bis zum März 
dieſes Jahres vollſtandig iſt. Das Patentamt 
wurde 1790 gegründet. Neunzehn Jahre jpäter 
ward das erſte Patent an eine Frau verliehen, 
welche ein Verfahren, Stroh mit Seide oder 
Zwirn zu weben, erfunden hatte. Dann folgte, 
ſechs Jahre ſpäter, ein zweites Patent an Mary 
Brush, die ſich ein Schnürmieder patentiren ließ. 
Erſt von 1828 an wurden mehrere Patente pro 
Jahr an Frauen verliehen, und 1862 war die 
Zahl auf vierzehn geftiegen, die höchſte bis dahin 
erreichte Zahl für ein einzelnes Jahr. Von da 
an ſcheint ſich das Erfindungstalent der Frauen 
raſcher entwickelt zu haben. Wahrend des Krieges 
wurden viele Verband⸗Apparate und ſo weiter 
von Frauen patentirt, und 1870 jtieg die Zahl 
der Patente aufz 70, 1880 auf 92, 1890 auf mehr 
als 200 und 1893 auf mehr als 300 Von 1809 
bis 1888 ſtellt ſich der Jahresdurchſchnitt auf 30 
Patente, von 1888 bis 1892 auf 230 und ſeit 
1892 auf 280. Die größte Anzahl dieſer Pa⸗ 
tente bezieht ſich auf Kleidungsgegenſtände, Koch⸗ 
geräthe, dann Möbel, Heiz⸗, Walde, und Reini⸗ 
gungsapparate. Bemerkenswerth iſi indeß, daß 
die Mehrzahl der an Frauen verliehenen Patente 
ſich auf Verbeſſerungen vorhandener Geräthe u. 
. w. bezieht, nur wenige repräſentiren ganz neue 
Erfindungen. 


Neneite Nachrichten. 


Königs-⸗Wuſterhauſen, 7. September. 
Die bei Königs⸗Wuſterhauſen belegene Pulvper⸗ 
fabrik Hohenlehme iſt explodirt. Menſchenleben 
find nicht zu Schaden gekommen, auch keine Ver⸗ 
wundung. Das Arbeiterperſonal war, da die 
Arbeit ruhte, nicht am Platze. Zur Exploſion 
gekommen find zwanzig Centner Pulver und 
Schießbaumwolle. Angeſichts dieſes enormen 
Quantums darf es als eine glückliche Fügung be⸗ 
zeichnet werden, daß lediglich ein Matertalſchaden 
zu regiſtriren iſt. Die in der Nähe der Explo⸗ 
honsſtelle befindlichen Schuppen ſind vollſtandig 
zerſtört. Die Urſache der Exploſion ift noch nicht 
feſtgeſtellt; wahrſcheinlich hat ſich die Schieß⸗ 
baumwolle ſelbſt entzündet. 

Die Exploſion war in weiterem Umkreiſe 
vernommen worden. So ſtark war die Erſchüt⸗ 
terung, daß die Schlafenden an vier Meilen ent⸗ 
fernten Orten geweckt wurden; ſie ſtürzten aus 
den Betten, in der Annahme, daß ein Erdbeben 
ſtattgefunden habe. 


Stettin, 8. September Die Kaiſer⸗Pa⸗ 
rade iſt glänzend verlaufen. Sie bot ein hervor⸗ 
ragendes militäriſches Schauspiel durch die vor⸗ 
zügliche Haltung der Truppen des zweiten Armee⸗ 
corps, welches auch der Kaiſer anerkannte. Nach 
dem Frontabreiten des erſten Treffens im Schritt, 
des zweiten Treffens vom linken Flügel im Ga⸗ 
lopp, formirten ſich die Truppen zum Vorbei⸗ 
marſch. Der Kaiſer führte der Kaiſerin das Gre⸗ 
nadierregiment Nr. 2 vor. Vor der Parade war 
der Kaiſer zur Begrüßung an die Kriegervereine 
herangeritten. Der Kaiſer kehrte an der Spitze 
der Fahnencompagnie in die Stadt zurück, vom 
Publicum lebhaft begrüßt; auch die Kaiſerin 
ward bei der Rückfahrt freudig begrüßt. 

Hannover, 8. September. Die Feuers⸗ 
brunft in der Stadt Oſterode zerſtörte außer 
anderen Baulichkeiten 50 Wohnhäuſer. Es waren 
14 Feuerwehren zur Stelle. Faſt die ſämmtlichen 
bedeutenden Lohgerbereien mit ihren unermeß⸗ 
lichen Vorräthen find niedergebraant. Es heriſcht 
große Wohnungsnoth. 

Zurich, 8. September. Das hieſige Schwur⸗ 
gericht verurtheilte die Brüder Knöpfle, welche, 
wie ſ. Z. gemeldet, die Gebrüder Schnabel er⸗ 
ſtachen, zu je zehn Jahren Zuchthaus und zehn⸗ 
jähriger Landesverweiſung. Rumpold, welcher 
Knöpfle's Flucht begünſtigte, erhielt ſechs Wochen 
Gefängniß; der Mutter Schnabel's wurden 5000 
Fr. als Entſchädigung zuerkannt. 


Celegram me. 


— — 


Peters Es rg, 9. September. Ein Ten 
legramm der „Hog. Bp.“ aus Wiadimoftot mel⸗ 
det, daß die Cyolera in China wüthet. In Pe⸗ 
king ſollen täglich bis 2000, in Schang⸗hal gegen 
500 Menſchen der Krankgeit erliegen. 

Wildparkſtat ion, 9. September. Der 
Kaiſer von Oeſterreich traf heute Vormittag 11 
Uhr mit Gefolge hier ein. Zum Empfange waren 
auf dem Bahnhofe der Kronprinz, Prinz Eitel 
öniedrich, ſowie der Kammerher Graf v. Keller, 
der Polizeipräſident v. Balan und die Spitzen 
der Civil» und Militärbehörden anweſend. Nach⸗ 
dem der Kaiſer die beiden kaiſerlichen Prinzen 
mit Händeſchütleln begrüßt halte, beſtieg er mit 
denſelben einen vierſpannigen offenen Wagen und 
begab ſich nach dem Neuen Palais. Der Kaiſer 
Lug preußiſche Generalsuniform. 
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Heute früh um 1 Uhr verſchied plötzlich unſer inniggeliebter 


Carl Wilhelm Kuntze 


im 58. Lebensjahre. 
Die Beerdigung der ſterblichen Hülle des theuren Verblichenen findet am Donnerſtag, den 12. September l. 
Nachmittags um 4 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Zgierz, den 10. September 1895. 


J. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
e eee ee 


=T WEGEN UEBERTRAGUNG El 


meines Geſchäftes nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 51 (früher Schwalbeiches Local) verauſtalte ich non 
Sonntag, den 8. dieſes Monats im alten Geſchäftslocale 26641 einen 


Grossen Ausverkauf = 


meiner ſämmtlichen Waarenbeſtände in Galanterie, Holzwaaren und Schirmen und find die Preiſe derart 
billig geſtellt, daß Jedem die günſtige Gelegenheit geboten wird, dieſe Waaren zu fabelhaft billigen Preiſen 


einzukaufen. 
MAX ROS ENTE AL.. 


u TREE 
26641 j 2664 


ene lea Ein anfländiges 


Jagdhund Ladenmädchen, 


iR verlo en gegangen, Der Wirderbrin- 
| ger erhält eine güte Belopnung be Lud- | welches 


Abreiſehalber 


verkaufe ich ſofort ſämmelſche Speifer, 


Ralendarz Lödzkı ne 


Salon - u Schlafzimmer: Möbel, 


Adreſſe S. Sobertin, Fanulun⸗Haus 
Hernzel & Ka, iger in MW diem, 


der polulſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 


3 
verfaßt und herausgegeben von Natan Zylbersztaju, 


4 A wig Mippe, Peteitauer⸗Str, 533/110. m ſchraben Aang, ſtabct bananab: nud 
> b e bie 8 A Ort and Stelle er Ius Meine mechaniſche 8 n gute Stellung. Auswärtige werden be. 
ormationen; den Dollfiäudig umgeorbeiteten Plan der Stadt Lodz; . ? ! Br 1118 
255 neuen und N Dänlerterlt mit r und So: W̃ € b € r E 1 e eee daß Näheres in der Exped. d. Bl. 
. 2 u vollſtändiges Firmenverzeichniß, 9 985 R nom 1. October ab zu verpachten. ich mit bem 10. September I. J. den erften 


Chirurgiſche und zynälologiſche 


i 
Dieselbe uufaßt 57 Mehrünle von Privatklinik von Dr. Solman, 


36 Zell Blattbreite, Syſ in Holersley. de 


2 Tanz⸗Curſus . 


Annoncen Annahme bei Ludwik_Askanas, Zawadzlaſtr. Nr. 22 und 


werden dort üchtige Anno rcen⸗vcqaiſtteure mit ſeſten Gevalt u. Pisviſton angenommen. ins Jan Anmeldungen werden täglich n deiner Be. Warſchan, Aleja Szucha Mr. 9. f 
18 Vange, hauſung, Petrikauerſtraße Nr. 193, Wohnung er mu Ärztlicher Behand! 
1 e rere , 60 (40), Je. 10 cee mne, J. Hefte. „b 7 g k e fc, g 
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Dr. Littwin, 


Specialarzt 
für Haut⸗ * Geſchlechtskrantheiteg 
wohnt jetzt 
Telrißauer⸗ Flute At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Borm 
„und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 


Kinderarzt, innere Krauß heiten, 
Zawadzka⸗Straße 14, 
empfängt bis 10 Uhr früh und von 2½—5 
Uhr Nachmittags. 


“Dr. K. Wisniewski, 


delta, Safe, irre: Friamenn, 
pet i a 
N 55 Be Krankheiten. 
— Den und Heilmethode. 
3 von 8—9 früh, 4½—6½ 
„ 


. Sewer. Sterling 
(choroby wenngtrne - dziecigch) 


przeniöst sic na 


— — — 
Dr. med. M. Berenstein, 
Augena 

bat fih nach maſtgaheiger wiſſenſchaftlicher 
und practiſcher Ausbildung auf einigen Uni⸗ 
verfitäten Deutſchlands in Lodz niedergelafien 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 neu, Haus 
Lipſchüßz. Sprechſtunden von 9—11 und 46. 


Dr. K. Laurenty, 
Ecke Zielona⸗ und A n Straße, 
Haus 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. 1. Bondy 5 
nn un SpecialsStudien Im Auslande 
. * —1 Aue: are 
Sprechſtunden von 3— — 8 von (—4 Uhr 


Scke Mulczanska⸗ u. a 33, aus Kirchhof. 
Auhpocken-Impfun 


Dr.med. St. N 481155 ski, 


Augenarzt, 
gew. Aſſiſtent 1 Bo, Wicherkiegioz 


n Poſe 

Petrikauer-Strasse Mr 0 (m), Haus Rosen, 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 3 bis 6, 
Dr. med. St. Rontaler, 
Spezialarzt nur a Na ſen⸗ und 

sleiden 

at ſeine Sprechſtunden geändert: von 9—11 

0 uhr Vorn. 415 von 4—6 Uhr Nachm. 


Zawadzka Nro. 8, Haus Paitor Rontaler, 
vis-A-vis vom u „Hötel de l’Euröpe. 


Dr. St. Gutentag, 


Kuhpoden. Impfung, 
258. G. Kine ep in Seh 
ehem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warſchau. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58. 


Dr. Mieczystaw Kaufmann 


Acxoucheur, 
Volubniowa Nr. 28, Haus Neichet. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special⸗ Arzt nur für Frauen⸗ 
Krankheiten, 
von 9—10 und don 4—6 Uhr. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Dr. Wolfowicz 
aus Pabignice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 
Naas Straße Nro. 109, vis-à: vis dem 


alais des Herrn Heinzel. Empfangs tunden 
don 9—11 Vorm. und don 4—6 Uhr Nachm. 


Hugo 'Suwald, ' 
Möbel-, Polsterwaaren- und 


Spiegel-Magazin, 
72, Wschodnia⸗Straße 72, 


„Alte Poſt“, j 
vis-Avis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeyer. 
as neneröffnete 


Atelier für 


Damen⸗Garderoben 


Przeiazdſtraße Nr. 20, vis-A-vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus. 
Scfreihbmaterial, 
Schulhefte 
Zeichenutensilien, 
Reisszeuge; a 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller 


Karl Wolf, Sidi, 5. 


Lodzer Tageblatt. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. med. W. Koizin, 
Spezialarzt für Herz, Lungen: 
und Frauen krankheiten, 
wohnt jet Petrikaner⸗Straße Niro, 20, 


Haus Gebr. Scurster und empfängt täglich 
v. sr Uhr Vorm. u. v. Id uhr Nachm. 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


praeproradsit sig s dniem 10 Lipca b. v. do 

dom braci „Schaterdw’’, ulica Piotrkowska 
Mr. 26, obok cukierni p. Semagiera. 

1 


gZahn⸗ Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegt ſeine Wohnung mit dem 10, Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26. neben der Con⸗ 
ditorei des Herrn „Schmagier“. 


DF Tas 


Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jept Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-a-vis der Kräuter 
Apothele des Herrn Liptöskl. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Petritauer : Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Hauſe Herſchkowicz, neben des 
Herrn Eiſenbraun, vis l vis ſeiner früheren 
Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülft 
von Lachgas ausgeführt. 


Dr. S. Dworzanczyk, 


Ordinator der veneriſchen Abtheilung 
im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfängt 
mit veneriſchen Krankheiten Behfteten von 
8—10 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 
von 7—8 Uhr Abends. — 


Petrikauerſtr. Nr. 142, Ede der Evang. Ste 
„Saurer, 
pract. 8 6 51, 


Petritauer- Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sachs 2. Etage. 


Pr. K. Jasinski, 


ord. Arzt im Hoſpital der Act. a; der Baum. 
Manuf. C. Scheibler, ausſchließlich Frauen ⸗ 


krankheiten, empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmittags. 


Zawadbzea Nr. 8, vish-vis Hotel 
de l Europe. 


Dr. A. Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 132 (Wölkah, 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 


Nachmittags. 


Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für Magens und Darmrank 
7 9 wohnt gest Pr Fun, Meiſterhaus)⸗ 

Straße Nro. 6, Neubau Vana, vlu- à · vis 
vom Meiſterhaus garten. 


db, ee er Bee 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zakladı fryzjerskı, 
oraz wszelka galanterja i perfumerja. 
HMyroby ponezosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
__Vis-&-vis Hotelu Polskiego. 


Pawel Ziziarski, 


Friſ 
hat nach mehrjähriger Ehäligkeit im Geſchäft 
der Frau Janicka an der Ecke der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortables, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchäft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Tapiſſerie⸗ Geſchäft, 
Petrikauerſtr. 131 neu. 
Sortwährende Eingänge von Neuheilen. 


Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor) N Elwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klavier⸗Magazin 
und Neparaturen⸗Werkſtatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 
Edward Jezierski, 


1 8 Strate a f 
empfiehlt fein reichaſſortirtes Lager in: 
Damen⸗Strümpfen, ae und Kinderſtrümpfen, 
Pfarrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel⸗Tapiſ⸗ 
eee e Muſter, wollene und baumwollene 
Pre Weißwaaren. 
eee Blätter und ſonſtige Blu⸗ 


H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 0 


für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 


Auf Abzahlung! 


Rover „Phänomen“ 
mit patentirten Lagern, welche die Rei⸗ 
bung um 25% reduzieren und bedeutend 
chu gehen als alle anderen Syſteme, 

empfiehlt 


A. Robowski, 


Ewangelicka- Strasse Nr. 5. 
Auf Abzahlung. 


Das Mode⸗Magazin 


„La Saison“, 
Dzielna⸗ Straße Nro. 11. 
Farifer Schnitl. Mäßige Nreiſe. 
F. Robert Michaelis, 
Pinſel und Bürſten⸗ Fabrit, 
Galanteriewagren Niederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8, 


empfiehlt den Herren Fabrikanten Maſchinen⸗ 
bürſten ſeder Art jeder Art. 


Adolf Butschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
Tapeten in großer Auswahl. 


Naler-Geſchäſt. 
Das Hetten-Gardetoben⸗Alekter von 


Franz Hesse 
iſt nach der Nicolajewska⸗Straße Nro. 41, 
Haus Hirſchberg, verlegt wordenund empfiehlt 
ſich fernerhin der geehrten Kundſchaft. Der 
ſtellungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
auch geliefertem Material ausgeſührt. 


J. Suchonski, 


Drechsler, 
Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
eriftirt ſeit dem Jahre 1864. 
Ausführung von Drechsler⸗ und Tiſchler⸗ 
Arbeiten, künſtleriſch und billig. 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 


L. Wolski 


iſt mit dem 13. Juli a. c. nach der 
Sreduia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Stomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 
empfiehlt: Bettdecken, Materatzen, Bett⸗ 


geiteile, Neife » Utenfilien, Wäſche zc. 
illig und in großer Auswahl. g 


Gustav Sobolewski, 
Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 


hat ſein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Farbenhandlung, Przejazd 8, 
j empfiehlt: 
Oelfarben in allen Farbentönen zu Bur. Selbſt⸗ 


anſtrich von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen ꝛc. 


Jncaſſo⸗Bureau 


Albin Heymann, 


Petrikauerſtk. Nr. 15. 
Auf meine langjährige erfahrung als Advokat in Bendzin 
bezugnehmend, übernehme ſämnmliche Prozeſſe und For⸗ 
derungen gegen Wechſel oder ſonſtige Schriftſtücke zur 
Durchführung und Einziehung. 
Schuldſcheine aller Art kaufe auch für eigene Rechnung. 


Fflüſſiger üniverſal⸗Leim 


„Syndetikon“ 
(Allein. Fabrikanten: Otto Ring & Co., Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alles 
in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur echt zu haben bei 
Edward Jezierski, Konſtankinerſtr. 24. 
Wiederverkäufern — Rabatt. 


Ruud. Otto Klepzig, 
Schildermaletei und Lachit⸗Auflall, 
Lo d z, 


Petrikanerſtraße Nro. 88. Przejazoſtraße 
Neo, 2, vis-ä-vis dem Meiſterhausgarten. 


Handſchuh⸗Fabrik 
von Bolestaw Minich, 


Zachodnias tr., 
Ecke Konstantynowska, 
empfiehlt eine reiche uswahl von Handſchuh⸗ 
wie auch Galanterie⸗Waaren eigenen Fabrikats. 


G. Bauer, 
Schuhwaaren⸗Magazin, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petritauer⸗Straße 133 neu. 


Gute und billige Stoffe 
empfiehlt 
S. Weksier, 
Cuch. und Cord⸗ Geſchäft 


Nr. 7, Dzielna-Strasse Ne. 7. 
—— —ę-¾ —ę¼ï. 


Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straſie Nr. 7, parterre. 


1 6 0 a von 9—10 Uhr Vorm. und 
Uhr Nachm. 


f. Könpner‘ 
Herren-Garderoben-Magazin, 
LODZ, 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-à-vis der Apotheke Stopezyk. 


WI. Dabrowskı, 


RAVE, 
Piotrkowska Nr. 45, 
uje.wszelkie roboty grawersk' e 

iwykoheza takowe artystyeznieitanio. 


Parfümerie 
M. Janice ka, 


Ecke Konſtantiner⸗ u. Zachodnia⸗Straße 
Dar Ru Was Wiek 


Das Frifir: Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 28, wo die Con⸗ 
ditorei des Herrn Schmager, empfiehlt der ge 


ſchätzten Damenwelt alle in das Friſirfach 


einſchlagenden Arbeiten und übernimmt das 
Friſtren der Damen zu den billigſten Preifen: 


Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet ſich jezt Zawadzkaſtraße Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 
billigſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer, 
Poludniowa Nr. 6. 


Ewige Jugend! 


Vegetabiliſches Waſſer ſtellt nach einmaligem Gebrauch 
dei ergrauten, verblichenen und rothen Haaren die ur⸗ 
ſprüngliche, natürliche Farbe wieder her und beſchmutzt 
weder Haut noch Mücche 

Preis des Flacons I Kbl 50 K. 

Ein Flacon reicht zu ſechsmaligem Gebrauch; der jedes⸗ 
malige Gebrauch genügt für s Wochen. Nur zu haben bei 
M. Kulakowski, Hotel damburg, Petrikauerſtr. Nr. 17. 


Magazin 


8. & B. Laryssa 


iſt nach der Petrikauerſtr. 76, neben der Con⸗ 
ditorei von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in ars ausländiſche Waaren. 
Illuſion⸗Engros⸗Verkauf. 


11 2 ˙— w.õ ͤↄ .... 


2. Schneider, 
Milch- und Landprodukfen - Handlung 


Za adzkfa 12 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Die Spezial Fabrik von Gelöſchraüſten 
Stanistaw Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 


Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


Alelier zur Damen-Barserssen. Juſchneideſchule 


nach dem franzöſiſchen Originalſchnitt Worth. Dieſer Schnitt 
iſt ſo leicht begreiflich, daß jede Schülerin in 3 Lectionen nach 
demſelben eine ſchöne Fagon einer Taille zeichnen kann, wäh⸗ 
rend der ganze Furſus nur 3—4 Wochen dauert. 
Hochachtungsvoll 
F. Pier zehals Ka aus Warſcau, 


Petrikauer⸗ 9 Nr. 166, das 3. Haus hinter * Slumnas 
. Straße, Offuine, 2. Stage, Bohn. 16. 
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Reißzeuge 


(Gerlachsche) 


LILIU - 
und alle anderen billig in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowicz, 
Maler-Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach der 
Malerei ſchlagende Arbeiten. 
Mäßige Preiſe. 
Przejazd⸗Straße Ne. 20, Haus Trabcezyiski. 


Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendzli, 
tög uliey Piotrkowskie] 1 Zielone], 
poleca wszelkie swoje wyroby po umiarko- 
wanych cenach, 
Fabryka egzystuje od roku 1881. 
Die Milch⸗Handlung und Kefir⸗Anſtalt 


von 
Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Grüne ⸗Straße, Haus Auerbach, 
neben der Synagoge vis-A-vis dem früheren Local. 


Szymon Urbach, 


etrikauerſtr. Nr. 33. 


Optiſches und etrotehnifhes Heſchäft. 


Einrich tung von 


electriſchen Glocken 
zu mäßigen Preiſen. 
Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 


Analyſirt und „A Verkauf genehmigt von der Bars 
chauer Medieinal⸗ eilt gas laut Atteſt vom 18. Sep⸗ 
mber 1893 unter Nr. 


3 1 zu haben. 


2. Filipkowski, 


Petrikauer- 4 55 Nro. 27. 
Alleiniger Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere ron dan $eydlitz 
in ‚Warschau, 


Das Lehrerinnen⸗Bureau 
von 


W. Rosciszewska, 
Lodz, Dzielna 11, 


empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Gouvers 
neure, ſowie Bonnen jeder Nationalität. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwalts 


Henryk Elzenberg 


befindet ii an der Poludniowa⸗ Straße, 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


k. Sadokierski, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrik, 
Petrikauerſtr. Nr. 66, 
übernimmt jede 15 das Fach ſchlagende 
rbeit 


„Im Fluge durch die Welt 
Sammlung von Photographien der bervorko⸗ 
ang 6 0 Gegenden und n 

In 20 Lieferungen à 30 
Im Prachteinband Rs. 6. 
Zu haben bei 


L. Fischer, Buchhandlung. 
M. Nowacki, 

Papier-, Schreibmaterialien⸗ 
Parfumerie und Tabakwaaren⸗ 
„Handlung, 

Lo dz, 
Przeiazd⸗Straße Nro. 12. 


Druckarbeiten 


werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt und 
billigſt Ve Viſiten⸗ Karten 4100 
von 50 Kop. ab. 
D. Neuhaus, 
Lodz, Petrikauer⸗Str. 320188, 
im 2. Hofe, Offieine, rechts, Etage. 


Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 
Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Dzielna⸗ Straße 34. 


L. Kochanski, 


Nawrot Nr. 1. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren, Glas⸗ 
Utenſilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 


befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vis-a-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 


Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (P 
ramiden-⸗ und Carambol-⸗Billard. fügung (oy 


M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
I fabryka ram. 
Lodz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 
Prayjmuje obrasy do oprauy. 
Cony praystepne. 


Ignatz Vogelsang, 


Fapezierer und Pecorateur aus War 
Lodz, Petrikauer⸗Straße 5 ah 


übernimmt alle in das Fach ſchlagende Ar⸗ 
beiten, welche elegant, geſchmackvoll und billig 
ausgeführt werden. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 


Haus M. A. l wo ee die Gonditorei Nosz⸗ 
e 
Behandlung von —— Zähnen, Plombiren. Einſetzen 
von künſtlichen Zähnen. Zahnreißen ohne 88 bei 
Anwendung von Lachgas. er tächlich von 9 bis 2 
und von 3 bis 7 Nachmitta 


Lodzer Tageblatt. 


JOSEPH HERZENBERG. 
Eröffnung der Herbſt-Haiſon! 


Von meiner Einkaufsreiſe aus dem Auslande zurückgekehrt, empfehle ich mein reich ausgeſtattetes Lager in den neueſten und 


l Elb ERS TOFFEN 28 


für die Herbſt⸗Saiſon. 
Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


JOSEPH HÄRZENBERG, 23. Petrikauerſtr. 23 


Petrikauerſtraße 23. Petrikauerſtraße 23. 


ELECTROTECHNISCHE BUREAU 


Hoser & Grigso, Lodz, 


Mikoiajewska⸗Str. 41 


Henryk 


| empfiehlt ſich zu Ausführungen von 


Electriſch⸗Licht⸗Inſtallationen und 


— —— — m — 


Kraftübertragungen 


in Spinnereien, Webereien, Färbereien, Appreturen, Mühlen, Brauereien, Zuckerfabriken, Sägemühlen, Privatwohnungen ꝛc. ꝛc. mit 
Dynamomaſchinen reſp. Electromotoren 


der 

Eleetrieitäts⸗Aetien⸗Geſellſchaft vormals W. Lahmeyer & Co., Frankiurt a. M. 
Die Anlagen werden je nach Lage der Verhältniſſe mit Gleich⸗ reſp. Wechſel⸗ oder Drehſtrom⸗Maſchinen ausgeführt. 
Das Bureau unterhält ſtets ein wohlaſſortirtes Lager ſämmtlicher electrotechniſcher Artikel als: iſolirte und blanke Kupferdrähte 
und Kabel, in beliebigen Dimenſionen, der Firma Felten & Guilleaume, Mülheim n. Rh., Glühlampen, Syſtem 
„de Khotinsky“, Bogenlampen, Patent „Körting & Mathiesen“, Faſſungen mit und ohne Hahn, Schutzgläſer mit waſſer⸗ 
dichter und ſäurefeſter Armatur D. R. G. H. M 22059, Porzellan - Isolatoren, ⸗Rollen, Klemmen ꝛc., ſämmtliche electriſche Apparate, 

Beleuchtungskörper ꝛc., ꝛc. 


r ln SE Ci ae: 


lot 
unstreiti® 


das beste 
‘ Metall-Putzmittel, 
Jeder Versus beweist die 
Wahrheit 
Ist in allen Drogen-, Selfen-, Colo- 
nialwaarenhandlungen, Galanterie- 
und K uchenmagazinen zu haben, 


See 


E Fabrique des Gants 
| coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


—— . 8 . —ů— — 8 68 Nowy Swiast 53 (50—16 
A VAR S OVYI X. 


Ausarbeitung von Koſtenanſchlägen und Plänen gratis und franco. 


Warner & Andreas, Leipig-Botritsch, & 


(45—43 


Adolf Fischer’s Garten, 
Petrikaue Straße No. 120, 


Täglich großes Concert 


dei ſtets prachtvoller Beleuchtung des Gartens. 
Auſung 7 Uhr Abends. 
Entre. on Wo ben tagen 10 Kop., an So n- und Felertagen 20 Kop. 
Für gut- Speiſen und Getränke ft beſtens geſorgt. Ausſcka⸗k 
der wohlren, ommten Biere aus der Brauerei von Haberbusch & 


Schiele in Warschau. 
Adolf Fischer. 
Bei ungünſtigem Wetter empfehe mein auf das 


comfortabelſte eingerichtetes Winteriokal. 5 g 


Geſchäfts⸗Verlegung. 
Einem P. T. Publikum und insbeſondere meinen giehrten Kunden 
beehre ch mich ergeben ſt a zuzeigen, daß ich mein 


Woerkzeugmaschinen fabrik, 


preisgekrönt auf der Juternationalen Weltausſtellung in Antwerpen 1894 mit 
einer goldenen Medaille, 


empfiehlt als Specialität ſüämmtliche Werkzeugmaſchinen zu billigſten 
Preiſen und beſten Conditionen. 
Vertreter für Polen: 


Edmund Kleindiensi, 


Promenadenſtraße, 32. — Telephon, 75. f 
Ein älterer Mann, 


Abonnenten. Juſertionzorgan. welcher nich duch 6 Jagee mit Tele ⸗ 


Häuslicher Ratgeber 


|. grammenustragen beſchafugte und in der 
Praktijges Wochenblatt für aue dentſchen gausſtauen. 85 
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De 


70,000 Erfolgreiches 


polniſchen Sprache und Schrift bewaa⸗ 
den Gratisbeilagen: 


dert iſt, ſowie auch etwas ruſſiſch und 
deutſch leſen kann, ſucht irgend eine Be⸗ 

Mode und Handarbeit. 

Alle vierzehn Tage bringt der „Häusliche 


ſchäftigung als Comptolr⸗Diener o. dgl. 
Ratgeber“ eine vollſtändige und reichhaltige 


Moden-Zeitung, 


in welcher die neueſten Pariſer und Wiener 


Moden veröſentlicht werden. 
Jeden Monat eine 
Schnittmuster- Beilage. 
Sie enthält Original » Schnitt: zur OSelbſt⸗ 
anfertigung von Taillen, Kleidern, Kinder⸗ 
garderobe, Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſche Pandarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 

Für unsere Kleinen. 


Illuſtrirte Kinderzeitung für Kinder von 
7-13 Jahren. 


Jede Woche erſcheint eine Nummer. 
Preis pre Nummer pur Schnitimuſterbeilage en Pig. oder 5 Kop. 


mi 


Vi rieljahrlich Mk. 


a W s 
* 


„ 1 * 

1.40 oder 63 Key. ug 
Vırlag von Robert Schneeweiss iu örtslan, 
Heinrichſteaße 18 und Humboldtſtraße 2.4. 

Zu beziehen duch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalte n.. 

Probenummern gratis und franko. 


eanssupe m Hnaaren Sconossan Soner 


Inhalt g 
d. Häuslichen Ratgebers: 


Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 


Daus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 


Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchlage 
für Haus und Hof, Küche und Keller in den 
Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnütziges 
— Geſundheitspflege. — Häusliche Kunſt. 
— Für die Küche. — Backwerke. — Ge⸗ 
tränke. — Daus und Zunmergarten. — 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätſel⸗ 
ecke. — Briefkaſten. 

Gewähltes und intereſſantes 
Beuilleton. Jede Nummer enthält 
einen großen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz⸗ 

ſprühende Qumoresten. 


7½% „ 


N 
en? 


Adreſſe Skladowa⸗Straße Nro. 36, 
im Laven des Herrn T. Salomon. 


Ein Ladenfräulein, 


der deulſchen und polnischen Sprache 
mächtig, ſowie 


tin Färbergehilfe, 


werden ſofo t geſucht. 


A. Wust, Fä:oereı und chem. Waſch⸗ 
Antal, ZachobntaSttaße Nio. 27. 


Wichtig ſür die Herren Fabrikanten, 
welch. die Austellung in Kılyuy Kowyo: 
100 beſchicken wouen. 

Zu verkaufen 


ein Eichenkaſten 


aus ber Moskauer Austellung (3 Ars 
Igin brenn, 1 ue, verglast, in volkom⸗ 
men gutem Zuflande. Auf Verlangen 
werden Ausſtellungs⸗Kaſten und Zeich 
nungen angefertigt. 63—3 

Naberes: Wal ſchuu, Chtodua-Straße 
Ur. 39, 0.1 6. Koenig, Au@ss:. 


Telephon Nr. 470. 


Lonnozeno lleusypom. 


Herren Harderoben⸗Geſchäft 


vom 19. Augnft ab von der Zamodzka- St aß, Haus Schelbler, 
nach meinem eigenen Hauſe, 


Ewangelieka⸗Straße Nro. 5, 
verlegt habe und bitte, mir das bis jetzt geſchenkie Vertrauen auch 
weiter zu bewahren. Hochachtungsvoll 


Ch. Wuttke. 


La Rernleder Treibriemen 


ſämmtliche Oele und Fette für techniſche Zwecke, ſtets vorräthig 
auf Lager, offerirt zu billigen Preiſen 
Gustav Rosenthal, | 
Dzielna⸗Str. 34. 
Schnellpressendruck von Leopold Toner 


